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Wahlkampf vorbereitungen in Polen 


Vier große Wahlblocks — Marſchall Pilſudski Liftenführer der Sanacja? 
Cenkrolew geht geſchloſſen vor — Sejmmarſchall Daſzynski Liſtenführer 


Warſchau. Das politiſche Leben im Staate ſteht 
bereits im Zeichen des Wahlkampfes. Man kann 
ſchon heute vorausſagen, daß diesmal im Wahlkampfe 


große Wahlblocks auftreten werden, die klare politiſche Ziele 


repräſentieren. Vier Wahlgruppen werden genannt und 
zwar: Nationale Rechte, Centrole w, Sanac ja 
und nationale Minderheiten. Gewiß muß auch 
mit kleineren Wahlgruppen gerechnet werden, die in den 
einzelnen Wahlkreiſen auftreten werden, aber ſie fallen in 
dem bevorſtehenden Wahlkampfe kaum ins Gewicht. 

Es ſteht bereits feſt, daß die nationale Rechte 
Wahlkampf ſelbſtändig führen wird. 

Die Zentrolinke hat geſtern nachmittag eine Konferenz 
abgehalten an welcher ſechs verſchiedene Sejmklubs teil: 
genommen haben. Gegenſtand der Beratungen bildete die 
Schaffung eines Wahlblocks des Centrolew, der ſich aus 
ſechs Parteien zuſammenſetzen wird. Die Beratungen wur⸗ 
den geſtern noch nicht beendet. Man iſt aber der 
Meinung, daß der Wahlblock zuſtande kommen wird, und 
daß als Spitzenkandidat des Centrolew in allen Wahlkreiſen 
der Sejmmarſchall Daszynski aufgeſtellt wird. An 
zweiter Stelle wird der Führer der Bauernpartei 
Dombs i aufgeſtellt. 

rt der geweſene 


Miniſterpräſident Sla welk. Ihm zur Seite ſteht der ge⸗ 


den 


Blutige Arbeiterdemonſtrationen 
in Budapet 


10000 Demonſtranten in den Etraßen der Stadt — Polizei ⸗ 
Sünberungs⸗Aktion mit Panzerautos und Maſchinengewehren 


Budapeſt. In Budapeſt kam es heute zu ſchweren Aus⸗ 
ſchreitungen aufſtändiſcher Arbeiter. Nachdem am Vormittag 
bon ſtarke Unruhe in der Stadt geherrſcht hatte, rotteten ſich 
gegen Mittag etwa 10 000 Arbeiter in der Andraſſyſtraße zus 
ſammen. Die Fenſter der Häuſer und der vorüberfahrenden Auto⸗ 
mobile wurden eingeworfen, ebenſo die der Straßenbah⸗ 
nen, wobei mehrere Fahrgäſte verletzt wurden. 

Die Demonſtranten ſtürzten in der Nähe des Millenium⸗ 
Denkmals, dem Hauptherd der Ruheſtörungen, ein 
Automobil um und ſteckten es in Brand. 
Die Polizei ging mit der blanken Waffe vor. Sie wurde dabei 
* Steinen und Eiſenſtücken beworfen. Hierauf wur⸗ 
en 


8 Panzerwagen mit Maſchinengewehren 
entſandt, die auf der Straße aufgeſtellt wurden. Die Demon: 
anten warfen mit Steinen und aus den Fabriken mitgebrach⸗ 
und verwundeten viele 
Paſſanten. Allein in einem in der Nähe befindlichen Sanato⸗ 
rium wurden 200 Leute mit Notverbänden verſehen. Zur Fort⸗ 
ſchaffung der, Verwundeten mußten Privatautomobile in Anz 
ſpruch genommen werden, auf denen die Note⸗Kreuz⸗Flagge ge⸗ 
gißt wurde. a 
Bei der Näumung des im angrenzenden Stadtwäldchen von 

Demonſtranten angegriffenen und zerſtörten Kaffeehauſes machte 
ie zu Hilfe herbeigeeilte Gendarmerie auch von der Schuß⸗ 
waſſe Gebrauch. Sowohl auf ſeiten der Demonſtranten 
wie auf ſeiten der Polizei ſind hier zahlreiche Verwundete zu 
verzeichnen. Im Stadtwäldchen wurde ein Automobil der „Frei⸗ 
willigen Retter“ umgeſtürzt, ebenſo zwei Autobuſſe und 
zwei elektriſche Straßenbahnwagen, wobei mehrere Perſonen 
verletzt wurden. 


Die von der Polizei abgedrängten Demonſtranten zogen 


durch die Nebengaſſen nach dem Großen Ring, wobei fie 


Fenſter einſchlugen. Eine andere Gruppe zog durch die Kö⸗ 
nigs paſſe und verſuchte zu plündern. Auch gegen dieſe Gruppe 
wurde vorgegangen, wobei zwei Poliziſten verwundet 
wurden. Die Zahl der erheblicher Verletzten wird auf etwa 50 


beſchätzt. Den Demonſtrationen iſt auch ein Menſchenleben 


zum Opfer gefallen. 


1 Der demokratiſche Stadtrepräſentant Dr. Klar wollte in 


der Nähe des Stadtwäldchens die Menge von ſeinem Auto⸗ 
» Mobil: aus beruhigen. Die Demonſtranten ſtürzten aber 
ſein Automobil um und ſteckten es in Brand. 


Alar wurde durch einen Stochieb jo ſchwer verletzt, daß er be⸗ 
wußtlos in ein Sanatorium gebracht werden mußte, wo er 


ald darauf verſtarb. * 


| 


weſene Miniſterpräſident Switalski und der Miniſterial⸗ 
direktor Holowko. Die Situation im Sanacjalager iſt bis 
zur Stunde noch nicht geklärt. In den nächſen Tagen 
begibt ſich eine beſondere Delegation zum Miniſterpräſiden⸗ 
ten Marſchall Pilſudski um ihn zur Uebernahme der Liſten⸗ 
führung in allen Wahlkreiſen zu bewegen. Sollte ſich 
Marſchall Pilſudski zur Führung der Sanacjaliſten ent⸗ 
ſchließen, ſo könnte das weſentlich zur Klärung nicht nur im 
Wahlkampfe aber überhaupt der politiſchen Lage im Staate 
beitragen. Das Volk würde ſich für bezw. gegen den Mar⸗ 
ſchall ausſprechen und dann hätten wir wenigſtens ein 
klares Bild. 


Der Miniſterrat gegen die Sejmleitung 

Warſchau. Die Staatliche Zentralkaſſe hat die 
Auszahlung der Gehälter an die Seimbeamten und das 
Sejm⸗ und Senatspräſidium verweigert. Nach der 
polniſchen Verfaſſung verbleiben der Sejm⸗ und Senats⸗ 
marſchall ſolange im Amte bis die beiden geſetzgebenden 
Körperſchaften neu gewählt wurden. Die Sejm⸗ und Senats⸗ 
beamten find feſt angeſtellte Staatsbeamten und die Staats⸗ 
kaſſe darf ihnen die Gehälter nicht vorenthalten. Die beiden 
Marſchälle haben wegen dieſem Vorfall eine Intervention 


im Finanzminiſterium angeordnet. Man nimmt an, daß 


es ſich um eine neue Schikane gegen den Sejm handelt. 


Um 13% Uhr waren die Demonſtranten aus dem Stadt⸗ 
wäldchen und kurz darauf auch die aus der Andraſſyſtraße ver⸗ 
trieben. Die in die Nebengaſſen flüchtenden kleineren Gruppen 
wurden mit Panzer automobilen verfolgt. Dieſe Grup: 
pen wurden ohne Waffengebrauch aufgelöſt. Nachmittags um 
2,30 Uhr herrſchte auf den großen Verkehrsſtraßen wieder Ruhe 
und Ordnung. 

Die Polizei hat 131 Perſonen feſtgenommen, die 
als Rädelsführer der heutigen Ausſchreitungen angeſehen wer: 
den. Gegen ſie wird ein Strafverfahren eingeleitet 
werden. — Bei den Kundgebungen auf der Andraſſyſtraße tra⸗ 
ſen einige Steinwürfe auch das Gebäude der Türkiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft, wobei zwei Fenſterſcheiben eingeſchlagen wur⸗ 
den. Eine ernſtliche Beſchädigung hat das Gebäude nicht davon⸗ 
getragen. ; 
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General Allen + RR 
Der frühere Oberbefehlshaber der amerikaniſchen Beſatzungs⸗ 
truppen im Rheinland, Generalmajor Henry Allen, iſt⸗ 
am 31. Auguſt im Alter von 71 Jahren einem Herzſchlage erlegen. 
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Der „kleine“ Sejm 


Die Auflöſung des Sejms durch den Staatspräſidenten 
bietet dem Sanacjalager, insbeſondere der Sanacjapreſſe 
Anlaß zu Angriffen auf den Sejm, der nicht mehr da 
iſt. Dem Sejm wird vorgehalten, daß er „klein“ war, und 
daß er ſeine Aufgabe nicht erfüllt habe. Nach der 
polniſchen Verfaſſung, war der aufgelöſte Sejm bes 
rechtigt, die Verfaſſung abzuändern. Dieſe Aufgabe 
hat er nicht erfüllt, aber die Schuld dürfte weniger den 
Sejm, ſondern vielmehr die jeweiligen Regierungen 
treffen. Im Volke ſelbſt war kein Verlangen nach der 
Verfaſſungsänderung vorhanden. Gewiß weiſt die Ver⸗ 
faſſung gewiſſe Mängel und Anklarheiten auf, doch ſtimmt 
die weit größere Hälfte der Staatsbewohner der heute be⸗ 
ſtehenden Verfaſſung grundſätzlich zu. Die Mängel find 
ſind nicht grundſätzlicher, ſondern vielmehr 
Natur und die laſſen ſich leicht beſeitigen. 


hat die ln ng ee 


verſammlungen zu ae der Verfaſſung nicht be⸗ 
e 


rechtigt, ſondern der Sejm, aber hier hat die Switalski⸗ 


Regierung über Verfaſſungsfragen geſchwiegen. 


Als im Herbſt vorigen Jahres der Aufmarſch der 
Offiziere im Sejm erfolgte, wurden die einzelnen Klub⸗ 
führer vom Staatspräſidenten eingeladen. Die Kon⸗ 
ſerenz des Staatspräſidenten mit den Sejmabgeordneten 
hat den Verfaſſungsfragen gegolten. Eine Einigung wurde 
dahin erzielt, daß die Klubführer einwilligten, die 
Verfaſſung nach den Wünſchen des Staatspräſidenten a b⸗ 
zuändern, indem die Machtbefugniſſe des Staatspräſi⸗ 
denten erweitert werden ſollten. Als Folge dieſer 
Unterredung war die Berufung des Bartel⸗Kabinetts mit 
Arbeitsminiſter Pryſtor, der ſeinen Kampf gegen die 
Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen fortſetzte. 
Trotz dieſer Brüskierung hat der Sejm das Budget 
erledigt und die Verfaſſungslommiſſion des Sejms leiſtete 
poſitive Arbeit, um die Verfaſſung nach Wunſch des 
Stagtspräſidenten abzuändern. Die Bartelregierung in⸗ 
tereſſierte ſich für die Verfaſſungsfragen überhaupt nicht 
und tat ſo, als wenn ſie die Verfaſſungsänderung überhaupt 
nichts angehe. Als der Sejm dem Arbeitsminiſter 
Pryſtor das Mißtrauensvotum ausgeſprochen hat, demiſſio⸗ 
nierte die Bartel⸗Regierung. Die Seimſeſſion wurde 
daraufhin geſchloſſen, ohne daß man dem Sejm Zeit gegeben 
hat, die Verfaſſungsfragen zu erledigen. 

Das Kabinett Slawek wurde gebildet und die ein⸗ 
zigſte öffentliche Erklärung die ſich unmittelbar 
auf den Seim bezog, war, daß der Sejm nicht mehr zum 
Worte kommen wird. Das Kabinett Slawek hat ſich mit 
Verfaſſungsfragen überhaupt nicht befaßt und der Sejm 
hat nicht die Möglichkeit gehabt, die Verfaſſung abzuän⸗ 


dern. Er wurde jedesmal nur für die Budgetſeſſion ein⸗ 


berufen und wurde nach der Verabſchiedung des Finanz⸗ 
geſetzes in die Ferien geſchickt. Der Sejm hat ſeit 1928 mehr 


gefeiert als gearbeitet und das hat nicht der Seim, 


ſondern die jeweilige Regierung bezw. der Marſchall Pil⸗ 


ſudski gewollt und angeordnet. Daß der Sejm von dem 
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beiten Willen beſeelt war, poſitive Arbeit zu leiſten 
geht ſchon daraus hervor, daß er das letzte Feder et 
in einigen Wochen gründlich durchberaten und verabſchiedet 
hat. Wenn alſo behauptet wird, daß der Sejm „klein“ war, 
ſo kann mit demſelben Rechte gelagt werden, daß er deshalb 
3 — weil er „kleinen“ Regierungen auf en Wege 
begegnete. 
Die Regierungskunſt beſteht vor allem darin, daß die 
W Iagt was ſie will und was für Zielen ſie zuſtrebt. 
2 e die Verfaſſung abändern, dann muß ſie die 
Vorſchläge unterbreiten oder zumindeſtens ſagen, welche 
Artikel und in welchem Sin ne abgeändert werden ſollen. 
Freilich kann der Sejm die Negierungsvorſchläge abändern, 
aber die „ ae Machtmittel in der 
Se, um eventuell ihren Willen durchzudrängen. Sie kann 
den Seim auflöſen und an das Volk appellieren. 
Dieſer var a einer jeden Regierung offen. 

Des arſchall Pilſudski trat an die Spitze der Re⸗ 
gierung, ſprach ſich über die Verfaſſung und den Sejm ſehr 
abfällig aus und löſte Sejm und Senat auf. In ſeiner 
Botſchaft erklärte der Staatspräſident, daß die Verbeſſerung 
der grundlegenden Geſetze eine wichtigſten Staats⸗ 
aufgaben ſei. Die Botſchaft kündigt eigentlich nichts neues 
an, denn eine ſolche Forderung wurde durch mehrere Re⸗ 
Gerungen ausgeſprochen. Der Wahlkampf ſoll unter dem 
Geſichtspunkte der Verfaſſungsänderung geführt werden. 
Wir ſind damit einverſtanden, ſind aber der Meinung, daß 
die Forderung mit Inhalt ausgeführt werden muß. Die 
Regierung müßte den Wählern ſagen, wie die Verfaſſung 
abgeändert werden joll, 5 einen Verfaſſungsentwurf 

' ausarbeiten und vorlegen. Die Wahlen können nur kon⸗ 
1 krete Fragen beantworten. Wir nehmen an, daß für 
2 eine Verfaſſungsänderung alle Wähler 800 ausſprechen 
5 werden, doch iſt hier das „wie“ entſcheidend. Sagt die Re⸗ 
gierung nicht, wie die Verfaſſung abgeändert werden ſoll, 
1 dann wird ſie mit dem neugewählten Sejm wieder eine 
iR Enttäuſchung erleben, und der Seim wird genauſo 
1 „klein“ ſein wie ſein Vorgänger. 
Wir wollen jedoch dem Verlangen nach Verfaſſungs⸗ 
änderung hinzufügen, daß die Verfaſſung als ſolche nur 
eine Form abgibt. Zu dieſer Form gehört dann noch ein 
Inhalt und der Inhalt — das iſt eine gute Regierung, 
kluge und gute Geſetze, die durch eine ordnu ngs mäßig 
gewählte geſetzgebende Körperſchaft beſchloſſen werden. Ueber 
allen dieſen ſchönen Sachen thront das Vertrauen des 


7 


e 


5 Volkes zu der Regierung und der Regierung zu dem Volke 
. und dieſes Vertrauen iſt leider nicht vorhanden. 
b 

3 Rach der Revolution in Peru 

& London. Der neue peruaniſche Miniſterpräſident Cerro 


8 hat die Freilaſſung des verhafteten amerikaniſchen Marine⸗ 
8 offizier Grow abgelehnt und angekündigt, daß gegen Grow 
8 ein Kriegsgerichtsverfahren eingeleitet werden wird. Grow war 
* unter der Regierung des Miniſterpräſidenten Leguia Inſtruk⸗ 
> teur des peruaniſchen Fliegerkorps. Er wird nun beſchuldigt, 
während der Umſturztage die Abſicht gehabt zu haben, Are⸗ 
gurpa zu überfliegen und mit Bomben zu belegen. Von der 
neuen Regierung wird weiter ein amerikaniſcher Ingenieur feſt⸗ 
gehalten, der ſich im Zuſammenhang mit der Durchführung eines 
großen Bewäſſerungsplanes in Peru befand. 

Präſident Leguia ſoll nach in Peru umlaufenden Gerüchten 
bei Londoner Banken ein Vermögen von über 5% Millionen 
Pfund (über 4 Milliarde Mark) hinterlegt haben. 5 


Abberufung faſt ſämtlicher peruaniſcher 
Gejandier 
Neuyort. Wie aus Lima gemeldet wird, hat der Präſident 
der neuen Militärregierung, Oberſt Sanchez Cerro die Geſandten 
Perus in England, Spanien, Oeſterreich und Belgien ihres Amtes 
enthoben und hat dem Geſandten in Frankreich befohlen, nach 
Lima zurückzukehren. 


Eine chineſiſche Nordregierung gebildet 


Schanghai. Wie aus Peking gemeldet wird, hat der Zen⸗ 
tralexekutivausſchuß der Nordprovinzen im Hauptquartier des 
Generals Jenſiſchan eine chineſiſche Nordregie⸗ 
rung unter Führung Jenſiſchans gebildet. Der Regierung 
gehört neben ſechs weiteren Mitgliedern auch General Feng 
an. 
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Draußen zogen die Flüchtlingskolonnen vorbei, endlos, 
ſchreiend, plappernd. Panjewagen, haushoch mit Ballen und 
Kiſten bepackt, knarrten durch den Schlamif zurück nach Weiten. 
Die kleinen Pferde tappten mutlos durch den zähen Schlamm, 
blieben pruſtend ſtehen, bockten, gingen hoch vor der zu ſchweren 
Laſt. Hände griffen in die Speichen und ſchoben die Wagen 
A durch die Löcher der zerfahrenen und aufgelöſten Straße. Räder 
P: brachen. Hilflos, ſchreiend, jammernd umſtanden Familien ihr 
N Letztes im Dreck, ſchafften. rafften, krallten es in Haft von der 
Straße zur Seite, in den Graben hinein. Denn ſchon ſtockte der 
Zug der Nachfolgenden. Schon ſchrie man ungeduldig, Kinder 


wimmerten an müden, matten, zermürbten Müttern. Peitſchen 
fielen auf zerſchlagene Pferderücken, zwecklos, wirkungslos. 


Stumpf ſtampfen die Gequälten weiter. An den Seiten des 
Weges ſaßen Familien, ſortierten und wühlten in ihrer Armut. 
Entbehrliches wurde weggeworfen, das andere wieder verpackt. 
And vielleicht, am fünften Werſtzeichen, wenn das Pferd nicht 
mehr vorwärts kam, wiederholte ſich das gleiche. 

Chumny ſtand vor dem Haus und beobachtete. Er ſtand 
regungslos. Nur ſeine Augen gingen. Aber ſie fanden die 
Pferde nicht, die wir brauchten. Und morgen, ſpäteſtens, mußten 
35 wir weiter. 
5 Abends ſtanden wir alle vor dem Poſthaus an der Straße. 
Nur Knoblauch fehlte. Der ſchlief. Das hatte er nötig. Wir 
ſtanden und kauten Roggenkörner aus verfaulten Aehren. Weiter 
hatten wir nichts. Kretſchams Bohnenſuppe war ja ganz gut 
geweſen, aber was hat man ſchon von ſo einer Suppe. Und 
= nach dem Schnaps gibt's Appetit. 
Ay Wir beſahen uns die Flüchtlinge und ihre Pferde, machten 
blöde Bemerkungen, freuten uns, wenn ein Wagen in einem 
Loch ſteckenblieb, lachten über die Hilflosigkeit und die Unge⸗ 
ſchicklichkeit der Menſchen, die nicht aus dem Schlamm und aus 
den Löchern herauskamen. 

In einer Stunde war es dunkel. Dann mußten wir noch 
mehr aufpaſſen als jetzt. Vielleicht kamen dann beſſere Pferde 
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Die Enkwicklung der 


Parteien im deuffchen Reichstag 


— Sonstige Parteien 


von feiner Begründung bis zur letzten Reichstagswahl im Jahre 1928. — Parteien, die die gleichen Ziele verfolgt oder im Laufe i 


der Zeit ihren Namen geändert haben, ſind unter einen 


t Sammelnamen bezw. dem neuen Namen angeführt. 


Der Wahlkampf in Deutſchland 


Vormarſch der Parteien — 24 Reichswahlvorſchläge 


Berlin. Nach Ablauf der Friſt für die Einreichung der 
Reichswahlvorſchläge, hat der Reichswahlausſchuß, der am Mon⸗ 
tag unter dem Vorſitz des ſtellvertretenden Reichswahlleiters 
!agte, die Reichswahlvorſchläge folgender 24 Parteien für zuge⸗ 
laſſen erklärt: 

Sozialdemokratiſche Partei Deutschlands; 
Deutſchnationale Volkspartei; ! 
Deutſche Zentrumspartei: 
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands; 
Deutſche Volkspartei; 4 
„Deutſche Staatspartei (Deutihe Demokratiſche Partei 
Volksnationale Reichsvereinigung u. verwandte Gruppen); 
7. Reichspartei des Deutſchen Mittelſtandes (Wirtſchafts⸗ 

partei); 

8. Bayriſche Volkspartei; 
9. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei (Hitler⸗Be⸗ 
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wegung); 8 

10. Deutſches Landvolk (Chriſtlich⸗Nationale Bauern⸗ und 
Landvolkpartei); 

11. Volksrechtspartei (Reichspartei für Volksrecht und Auf⸗ 


wertung und Chriſtlich⸗Soziale Neichspartei); 
2. Deutſche Bauernpartei; 
Landbund; 
Chriſtlich⸗Sozialer Volksdienſt (Evangeliſche Bewegung): 
Freibund des Handwerks, Kleinhandels und Gewerbes 

(Reichsbund des Deutſchen Mittelſtandes); 
Nationale Minderheiten Deutſchlands; 
20. Deutſche Einheitspartei für wahre Volks wirtſchaft; 
21. Partei gegen den Alkohol; 
2. Kriegsbeſchädigten⸗ und Hinterbliebenenpartei der deutſchen 
Mannſchaft einſchl. der Abgefundenen; 
Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands; 
Haus⸗ und Grundbeſitzer; 
25. Arbeiterpartei für das arbeitende und ſchaffende Volk; 
26. Mieter: und Volksreichspartei; 
27. Handel, Handwerk, Hausbeſitz. 

Die vom Reichsinnenminiſter unter den Nr. 14, 15 und 16 

vorgeſehenen Reichswahlvorſchläge fallen aus, da die betreffenden 
Parteien (Deutſch⸗hannoverſche Partei, Sächſiſches Landvolk und 


1 


vorbei. Das waren bisher alles nur müde, abgemagerte, halb⸗ 
tote Klepper geweſen. Die hätten uns nicht viel helfen können. 

Zwei gute Pferde mußten wir haben, wenigſtens zwei. Zwei 
Familien mußten alſo liegenbleiben und verrecken, wenigſtens 


zwei. 

„Jetzt kommt eins. Das iſt gut. Wo das Mädel vorn auf 
dem Wagen ſitzt.“ Langſam ging Chumny durch den Dreck bis 
Weges. Wir nach. 
Ein Mä⸗ 


an den Rand des 

Ein kleiner, überladener Wagen kam angeknarrt. 
del hielt die Leine in der Hand, ſchrie ſich geiler und peitſchte mit 
müdem Arm den müden Gaul. it zwei Kleinen ſaß die Mutter 
hoch auf den Kiſten und Ballen. Der Vater, die Söhne und die 
Töchter ſchoben hinten. 5 

Chumny ſtand mit zuſammengekniffenen Augen da, ließ das 
Pferd dicht an ſich herankommen, dann riß er es am Zügel von 
der Straße herunter, Schmolz half an der Deichſel nach, knarrend 
bog der Wagen auf den Weg zum Poſtamt ein, kippte aber dabei 
um und gerade an der Stelle, an der der Dreck am tiefſten war. 

Die Familie ſchrie. Es war ein Schrei. 

Alles fiel durcheinander. Der blinde Heſſe half der Mutter 
aus dem Schlamm hoch und zu ihren beiden Jungen. Chumny, 
Blobelt, Dobelmann ſpannten — ruckzuck — das Pferd aus. 
Schmolz, Kretſcham und ich hielten die Familie zurück. Da 
lagen ſie alle vor uns auf den Knien im Dreck, bettelten, ſchrien 
durcheinander, wollten ihr Pferd haben. Der Vater hielt ſich 
am Pferdeſchwanz feſt, ließ ſich durch den Dreck ein Stück mit⸗ 
ſchleifen, bis ihm Chumny einen Tritt in den Rücken verſetzte, 
daß er losließ und langſam in ein Waſſerloch fiel. Die drei 
Fahrer zogen mit dem Pferd ab. 

Das nee der Familie verſtanden wir nicht, obwohl wir 
es verſtanden. Was konnten wir tun? Mußten wir nicht Pferde 
haben? War es nicht gleich, ob wir dieſer oder jener Familie 
ein Pferd abnahmen? Wir würden ihnen einen Schein geben. 
Was konnten ſie hier mit dem Schein anfangen? Sie wollten 
auch keinen Schein. Sie wollten ihr Pferd. Nein, das Pferd 
gab es nicht, das brauchten wir. Wojna, Panje, wojna! 

Ein Pferd hatten wir. Nur noch eins. Dann ab. Weiter. 
Chumny iſt doch ein fabelhafter Kerl, was? Wenn wir den 
nicht hätten, dann könnten wir ewig hier ſitzen. Wie der drauf⸗ 
geht. Gewiß, ein bißchen grob iſt er, aber er will gar nicht 
grob ſein. Aber kommt ganz gut mit den Leuten aus. Weißt 
du, wenn man nicht ein wenig energiſch iſt, geht's nicht. Er 
hat den Mann in den Rücken getreten, jawohl, hat er, aber 


Konſervative Volkspartei) anderen Reichswahlvorſchlägen ange⸗ 
ſchloſſen ſind. 
Sechs Reichswahlvorſchläge mußten vom Reichswahlausſchuß 

zurückgewieſen werden. Die Parteien „Recht werde Macht“, 

„Kleinbeſitzer, Handwerker, Mittelbeſitzer“, „Zurückgedrängter 

Mittelſtand und Invaliden“ und „Volksbund Deutſche Arbeit“ 

hatten nur Reichswahlvorſchläge, aber keinen Kreiswahlvorſchlag 
eingereicht. Eine ſogenannte „Menſchheitspartei“, die 

ebenfalls einen Reichswahlvorſchlag eingereicht hatte, mußte zu⸗ 8 
rückgewieſen werden, da Mängel in der Lifte der Anterſchriften 
für einen Kreiswahlvorſchlag ſeſtgeſtellt worden waren. Die „Ra⸗ 
dikale Deutſche Staatspartei“, die einen Kreiswahlvorſchlag im 
Wahlkreis Köln⸗Aachen eingereicht hatte, konnte für den Reichs⸗ 
wahlvorſchlag gleichfalls nicht zugelaſſen werden, da der Kreis- 
wahlvorſchlag zum Teil ungültige Unterſchriften aufwies. 


Keine unmittelbare Amſturzgefahr 
n 


in Braſilie 

London. In Buenos Aires iſt die Lage nun wieder 

ziemlich ruhig. Die Regierung behält vorläufig die Vorſichts⸗ 

maßnahmen bei, dach deutet nichts mehr auf unmittelbare Um⸗ 

ſturzgefahr hin. In der Preſſe wird wieder ein zuverſichtlicher 

Ton angeſchlagen. Die Regierung hat bisher noch keine Erklärung 
für die von ihr getroffenen Vorſichtsmaßnahmen gegeben. 


Die Anruhen in Indien 

London. In den Straßen von Shatpura in dem Jute diſtrikt 
von Kalkutta fanden am Montag erbitterte Kämpfe 
zwiſchen Mohammedanern und Hindus ſtatt. Zahl⸗ 
reiche Perſonen wurden durch Ziegel und Steinwürfe verwun⸗ 
det. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot trieb die Menge auseinander, 
wobei 20 Perſonen verhaftet wurden. 

Die Kriſe in der Textilinduſtrie in Bombay hat ſich weiter 
verſchärft. Acht Baumwollſpinnereien haben am Montag den 
Betrieb eingeſtellt, wodurch ſich die Geſamtzahl der ſtill⸗ 
ſtehenden Betriebe auf 24 erhöht. ärtig ſind 40 000 Ars 
beiter arbeitslos, während 20 000 nur mit verkürzter 
Arbeitszeit arbeiten. n 


wenn er ihm gut zugerebet hätte, dann hätter der doch das Pferd 
nicht losgelaſſen, denkt ja nicht daran loszulgſſen. Ach, Quatſch, 
iſt ja alles ganz gleich. Jedenfalls iſt es fein, daß Chumny die 
Sache ſo macht. Paß auf, der beſorgt noch ein Pferd. 

Die Familie ſchrie noch durcheinander, als die drei Fahrer 
ihr Pferd längſt in Sicherheit hatten. Aber dann ſiedelte ſie vom 
zuſammengebrochenen Wagen zu uns ins Poſthaus über. Die 
Kiſten und Ballen ſchleppten ſie ins Haus, wir halfen, gaben 
ihnen ſogar Stroh für ein Lager ab, richteten den Wagen wieder 
hoch und ſahen dabei, daß mit ihm nicht mehr viel los war. 
Die Speichen der beiden rechten Räder waren beim Umfallen 
gebrochen. Aber wir ſchoben ihn doch in den Hof. Gebrauchen 
konnte ihn die Familie nicht mehr. Die ſaß hier feft. Aber 
vielleicht hatten fie Glück. Vielleicht fanden ſie in der Umger 
bung einen andern Wagen und ein anderes Pferd. 

„Was geht das uns an?“ meinte Chumny, „wir haben das 
alles nicht gewollt.“ 

Knoblauch ſchlief noch immer in ſeinem Winkel. Ihm ger 
egenüber auf der andern Seite des großen Raumes, richtete 
ſich die Familie ein, und dann jagen fie alle da, ftarrten vor ſich 
hin, ſprachen kein Wort, nur die beiden Kleinen quarrten ver⸗ 
halten an ihrer Mutter. Ballen, Körbe, Kiſten, Stroh, Decken 
lagen durcheinander. 


Es dunkelte ſtark. Wir ſtanden wieder draußen, kauten 
wieder Roggenkörner und muſterten wieder Flüchtlinge und 
Pferde. Ein Pferd mußten wir uns noch nehmen. Eine Fa⸗ 
milie mußte noch hierbleiben und vielleicht vertecken. 

Langſam ſtapfte Chumny durch den Dreck bis dicht an die 
Straße. Denn jetzt kam, das war etwas Seltenes, ein Wagen 
mit zwei Pferden angefahren. Wenn wir noch zwei Pferde be⸗ 
kamen, war's noch beſſer, natürlich 2 

Es war eine große Judenfamilie, vielleicht waren es auch 
zwei Familien. Der vollgepackte Wagen ſchwappte und 
ſchwankte durch den Schlamm und durch die Löcher. Rechts und 
links und hinter ihm wimmelten ſie ſchwarz um ihn herum, 
ſchoben, ſchrien, lärmten, trieben die Pferde vorwärts. 

„Zwei wunderbare Pferde. Die nehmen wir uns, Die kön⸗ 
nen den lahmen Schimmel von uns kriegen. Vielleicht lemmen 
fie damit weiter. Paßt auf! Jetzt los! Rüber mit der 


Deichſell“ 
m. Gortſetzung folgt.) 
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Polniſch⸗Schleſien 


Die „vorläufig“ bezahlte Rechnung 
11 zus ein Miniſter auch eine Frau haben haben muß, 
0 3 auf der Hand. Wir ſind alle nämlich herein⸗ 
en in unſerer „ſchwachen Stunde“ und dieſe „ſchwache 
. haben ſelbſtverſtändlich die Miniſter auch gehabt. 
übe Frauen wieder, die haben keine „ſchwache Stunde“ 
ür haupt wenn ſie das „ſtarke Geſchlecht“ bändigen und 
ba das ganze Leben unterjochen, d. h. vor ihren Wagen 
unen und Zeitlebens ziehen laſſen. Dabei begehen ſie 
Dinge, die geeignet erſcheinen, das „Ehepferd“ in Miß⸗ 
5 t zu bringen. Wir haben ſchon einmal über das 
5 nigliche Hündchen“ der Frau Miniſter Zaleski berichtet, 
8 es einmal „geruhte, eigenfüßig“ davonzulaufen und 
zu noch in Madrid in Spanien. Die ſpaniſche Preſſe hatte 
* über den Fall ausführlich berichtet und teilte auch 
er z daß der Minijter Jaleski ſich redlich bemüht hat, bis 
N das fleine Bieſt wiederfand, wobei er manche unlieb- 
me Bemerkung der 1 Miniſter einſtecken mußte. Wir 
1 feſt überzeugt, daß den Miniſter keine Schuld traf aber 
ie Frauen denken über ſolche 1 anders. 
mi un 2 einem anderen Miniſter, eine andere, nicht 
inder unliebſame Geſchichte paſſiert, worüber die War⸗ 
ei uer Preſſe berichtet. Der Miniſter weilte gerade auf 
ner Inſpe tionsreiſe in einer entlegenen Provinz, um dort 
ach Ordnung zu ſchauen. Dieſe Zeit hat ſich gerade die 
rau Miniſter ausgeſucht, um neue Pelzfelle zu kaufen. 
debentlich hat die Frau Miniſter ſehr Borſorgltch gehandelt, 
enn ſie kaufte dieſe Pelzfelle im Hochſommer, in dem 
eigen Monat Juli. Sie jind in dieſer Zeit am billigſten, 
n nachdem wir in der ärgſten Kriſenzeit leben, muß ſelbſt 
ine Miniſterfrau ſparſam wirtſchaften. Die Rechnung für 
107 Pelzfelle war auch beſcheiden, denn fe machte nur 
ik 7 Zloty aus. Pelzfelle für eine Miniſterfrau für 1377 ZI, 
jedenfalls nicht viel. 
; Der Händler begab fih mit der geſtempelten Rechnung 
N das Miniſterium. Was ſollte er ſonſt machen, wenn die 
rau Miniſter ihn dorthin geſchickt hat? Die Miniſterial⸗ 
ſchlanten find aber bürokratiſch veranlagt und können 
lecht aus ihrer Haut heraus. Pelzfelle für die Frau 
iniſter — was für Konto iſt das? frugen fie herum, 
Mig einer den anderen und ſtanden ratlos da. Das 
„Mifteriafbubget weiſt ſolche Etats nicht aus und fie 
ußten nicht wie das eingetragen werden ſoll. 

Die Miniſterialbeamten ſteckten die Köpfe zuſammen 
Und berieten lange, aber ſie fanden keinen Ausweg. Schließ⸗ 
ich kam einer auf einen genialen Gedanken und Kor vor, 
ei der Frau Miniſter anzufragen, auf welches Konto ſie 
le ss elle verbuchen ſollen. Wenn der Minifter auf 
der uſpektkonsreiſe ſei, ſo ſoll die Frau Miniſter ent⸗ 
I iden. Man ging an das Telephon und bat die Frau 

iniſter — i auf welches Konto die Pelzfelle ver⸗ 

t werden jo ' 
N e lautete: „Auf das Dispoſitionsfondskonto“. e 

iniſterialbeamten haben ſich dann geärgert, daß fie nicht 
von allein auf dieſen Gedanken gekommen ſind und buchten 
ie Pelzrechnung auf das Dispoſitionsfondskonto. 

Die Warſchauer Preſſe tritt aber den Fall breit, jedoch 
nur die Oppoſitionspreſſe, die bei dieſem Anlaſſe noch einen 
weiten Fall erwähnt, der vor einer Woche paſſiert iſt. Es 

ndelte 1. um dieſelbe Frau Miniſter, die ebenfalls ent⸗ 
ſchied, daß ihre Ausgabe auf das Dispoſitionsfondskonto zu 
uchen jeien. Die Sanacjapreſſe hingegen iſt der Anſicht, 
ß der Dispofitionsfonds nur vorläufig die Fellrechnung 
deckt hat, denn es unterliegt keinem Zweifel, daß der 
iniſter ſofort nach der Rückkehr die Sache ordnen wird. 


Vom Braſilianiſchen Konfulat 
Konſul Paulo C. Gerechter iſt von feiner Ausreiſe nach Bra⸗ 
lien nach Kattowitz zurückgekehrt und hat feine Amtsgeſchä 
wieder übernommen. 9. 


Der neue Goldwerk 
Seitens des Finanzminiſteriums wurde der Wert für ein 
— reines Gold pro Monat September auf 0,9244 Zloty feſt⸗ 
; y. 


e 


Einwohnerziffer der Wojewodſchaft 
Im Monat Auguſt wurden im Bereich der Wojewodſchaft 


| Schleſien insgeſamt 1334202 Einwohner regiſtriert. Gezählt wur⸗ 


den einſchließlich der Kinder 660 038 männliche und 674 164 weib⸗ 
liche Perſonen. Der Zugang betrug 10 425 Perſonen, und zwar 
handelte es ſich um 2969 Geburten und 7456 Perſonen, die nach 
Wojewodſchaft Schleſien aus anderen Landesteilen zugezogen 
find, Der Abgang infolge Wegzug, ſowie Todesfällen betrug 8085 
Perſonen. 2. 


Kattowitz und Umgebung 


Fatales Abenteuer an der Nawa. 
n eine recht üble Geſellſchaft geriet ohne rechtem Wol⸗ 
len ein Bürobeamter aus Welnowiec, der eines Abends in 
der Nähe des Kattowitzer Marktplatzes von einer Freundin 


perſon angeſprochen wurde, welcher ſich dann eine Freundin 
ugeſellte. Er wurde in ein Ge räch verwickelt und merkte 
päter zu ſeinem großen Schreck, daß man ihn gefleddert 
atte. Es wurde ihm die Summe von 888 Zloty geſtohlen. 
die Polizei wurde unverzüglich in Kenntnis geſetzt und es 
gelang, die beiden Dämchen, ſowie deren Audig fi die an⸗ 
eblich ihre Hand mit im Spiele hatten, ausfindig zu en. 
n der fraglichen Wohnung wurde auch ein gewiſſer Herbert 
„unter dem Bett liegend aufgefunden. Noch weitere drei 
erſonen waren ebenfalls in dieſe Sache verwickelt, da ſie 
von einer der beiden Straßendirnen, welche den Diebſtahl 
ausführte, Geld zugetan erhalten haben ſollen. 

m Sonnabend wurde vor dem Landgericht Kattowitz 
en insgeſamt 6 Perſonen wegen Diebſtahls, Hehlerei und 
twiſſenſchaft verhandelt. Die Straßendirne Helene G. 

bekannte ſich zu dem Diebſtahl und erklärte, daß fie nieman⸗ 
dem Geld g geben hätte, ſondern einen Teil ſpäter in dem 
mieteten Zimmer, und zwar im Schranken, unterbrachte 
en anderen Teil der Summe beim Eintritt der Polizei auf 


wir jedoch bezweifeln, ſind viele tauſende 


en. Die Antwort war kurz und hünpia. 


Zum Schulbeginn 


Die Schulferien find vorüber — er erſte Schulgang — Der Schulraummangel — Rünftliche 
Herabdrückung der Minderheitsſchulklaſſen — Schulraummangel und Gemeindevertreter 


Die Schulferien ſind vorüber. Sie dauern jetzt zwei volle. 
Monate und bieten der Schuljugend genügend freie Zeit zur 
Erholung nach den Schulſtrapazen. Gewiß nicht allen, vor 
allem nicht der Arbeiterjugend, ſolange dieſe noch halbwegs auf 
den Beinen ſtehen kann. Kinder reicher Eltern werden mit in 
die Bäder bezw. in die Sommerfriſche genommen, während 
arme Proletarierkinder die ſchmutzigen und verſtaubten Straßen 
bevölkern. Gewiß finanzieren die Wojewodſchaft und die Ge⸗ 
meinden die Sommerkolonien für arme Kinder, aber hier kom⸗ 
men ſolche Kinder in Frage, die ganz bedürftig ſind, d. h. ſolche, 
die an der Tuberkuloſe erkrankt ſind, jedoch auch nicht alle, denn 
die Zahl iſt jedesmal beſchränkt. Dann kommt noch der Um⸗ 
ſtand in Frage, daß die Aktion in den Händen des Weſtmarken⸗ 
verbandes ruht, der den nationalen Kampf gegen die deutſche 
Minderheit führt. Schon dieſer Umſtand allein läßt darauf 
ſchließen, daß es bei den Sommerkolonien nicht mit rechten 
Dingen zugehen kann und das Kinder deutſcher Eltern benah⸗ 
teiligt werden. Jedes Jahr erheben ſich auch wiederholt Be⸗ 
ſchwerden gegen Benachteiligung und Zurückſetzung, obwohl die 
Aktion mit Steuergeldern finanziert wird und die Steuern 
alle zahlen müſſen: Deutſche und Polen. Selbſt angenommen, 
daß bei der Ferienaktion einwandfrei vorgegangen wird, was 
wirklich bedürftige 
Kinder von der Sommerfriſche ausgeſchloſſen. Dieſe Kinder 
freuen ſich nicht über die Schulferien und viele von ihnen freuen 
ſich ſogar auf den Schulbeginn, weil ſie annehmen, daß ſie in 
der Schule Milch und Semmel bekommen werden. Die Ar⸗ 
beitsloſigkeit und die Feierſchichten haben bewirkt, daß die 
armen Proletarierkinder die Milch nur noch in der Schule trin⸗ 
ken können, weil zu Hauſe keine Milch gibt. 5 

Dieſe Woche werden wieder die kleinen „Menſchenskinder“ 
mit der Schultaſche auf dem Rücken und dem Milchtopf in der 
Hand dem Schulhauſe zuſtrömen. Viele von ihnen werden 


den * warf. Die andere mitangeklagte Dirne ver⸗ 
neinte jede Schuld, ſo auch die weiteren Mitangeklagten. 
Der beklagte S. führte aus, daß er die beiden Mädchen nicht 


näher kannte, von dieſen aber auf der Straße zur Nachtzeit 


83 worden ſei, um für einen Betrag von 10 Zloty 
Fuſel zu beſchaffen. Dann hätte man ihn mitgenommen. Da 
er betrunken war, wüßte er nicht, was alles vorgegangen iſt. 
Der Geſchädigte ſelbſt gab als Zeuge an, daß man ihn beim 
Verlaſſen des Sportzirkus, der ſich vor einigen Wochen am 
Marktplatz befand, angehalten hätte. Das Gericht verur⸗ 
teilte die diebiſche Straßendirne zu 4 Monaten, den S. und 
weitere 2 Männer zu je 1 Monat, die Zimmervermieterin, 
die ebenfalls etwas von dem geſtohlenen Gelde abbekommen 
haben ſoll, auf 7 Tage Gefängnis. Bei Urteilbekanntgabe 
kreiſchte die zu 4 Monaten verurteilte Dirne 0 und wollte 
ſich nicht beruhigen. Unter Mord⸗ und Zetergeſchrei wurde 
ſie ſchließlich nach der Zelle geführt. P. 
Nachmuſterung für Militärpflichtige. Für die Militärpflich⸗ 
tigen der Jahrgänge 1909 bis 1882 findet am 18. September 
d. Is. im Saale der Strzecha Gornicza auf der Andrzeja eine 
Nachmuſterung ſtatt. Behördlicherſeits wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Meldepflichtigen in nüchternem Zuſtand zu 
erſcheinen haben. Weiterhin ſollen ſich alle dieſe Perſonen 
pünktlich um 49 Uhr vormittags einfinden. 9j. 
Vom ſchleſ. Zollinſpektoriat. Den Intereſſenten wird bes 
kanntgegeben, daß in den Amtsräumen des ſchleſiſchen Zollinſpek⸗ 
toriats im Verwaltungsgebäude auf der ulica Wandy 3, 
J. Stockwerk die Sprechſtunden in der Zeit von 9 Uhr vormittags 
bis 1 Uhr mittags abgehalten werden. 9. 
Tätigteitsbericht des Mietseinigungsamtes. Im Monat 
Auguſt wurden durch das Mietseinigungsamt 23 Streitſachen 
durch Urteil und weitere 5 Streitſachen infolge Einigung bezuo. 
Zurückziehung der Anträge erledigt. Neu eingelaufen ſind zwecks 
Stellungsnahme und Erledigung 27 Anträge. y. 
Auf der Straße zuſammengebrochen. Am Sonntag Abend 
brach am freien Platz der Piotra Skargi ein gewiſſer Karl Gierl 
bewußtlos zuſammen. Man ſchaffte den G. mittels Auto der 
Ben Rettungsbereitſchaft nach dem Krankenhaus auf der 
aciborsta. . 


y. 
Mehr Vorſicht auf der Straße. Zwei Unglücksfälle, welche 
infolge Unvorſichtigkeit der Verunglückten zurückzuführen ſind, 
ereigneten ſich innerhalb Kattowitz. Auf der 3⸗go Maja in der 
Altſtadt wurde die 29jährige Eliſabeth Pytlok aus Zawodzie von 
einem Auto angefahren, zum Glück jedoch nur leicht verletzt. 
Die Verletzte iſt nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft wor⸗ 
den. — Im Ortsteil Zalenze ereignete ſich der zweite Unfall. 
Dort erlitt der 6jährige Knabe Maximilian Nowak, der von 
einem Auto angerannt wurde, Verletzungen am Kopf und am 
Oberkörper. Der Junge iſt nach Erteilung erſter Hilfe nach der 
elterlichen Wohnung geſchafft worden. x. 
Warnung vor Ankauf! Zum Schaden der Baufirma „Dro⸗ 
wiecki und Juziorajski“, welche Bauarbeiten am Techniſchen Hoch⸗ 
ſchulgebäude an der Kraſinskiego in der Altſtadt ausführt, wur⸗ 
den von einem unbekannten Dieb in den letzten Tagen etwa 
800 Kilo Eiſenſtäbe entwendet. Es wird vor Ankauf gewarnt. 


25 
Fahrradmarder am Werk. Dem üblen Treiben der Fahrrad⸗ 
diebe iſt ſehr ſchwer beizukommen, weil dieſes durch die Unacht⸗ 
ſamkeit der Fahrradinhaber die ſchmutzige Arbeit ſehr erleichtert 
wird. Faſt tagtäglich iſt über mehrere Fahrraddiebſtähle zu 
berichten. Die Polizei tut ihrerſeits, was in ihren Kräften ſteht 
u. führt des öfteren plötzliche Kontrollen durch. Weit mehr aber 
können die Fahrradbeſitzer ſelbſt tun, wenn ſie in Zukunft vor⸗ 
ſichtiger ſein würden. — Ueber neue Fahrraddiebſtähle berichtet 
wiederum die Kattowitzer Polizei. Am Kattowitzer Poſtamt 
wurde zum Schaden des Heinrich P. aus Kattowitz das Herren⸗ 
fahrrad, Marke „Lucznik“, Nr. 7690, im Werte von 280 Zloty 
geſtohlen. In dem Eingang des Hauſes der Reſtauration Adolf 
ſtahl ein Fahrradmarder dem Paul W. aus Bykuwina das Her⸗ 
renfahrrad, Marke „Waffenrad“, Nr. 4 600 442, im Werte von 
360 Zloty. Vor Ankauf der geſtohlenen Fahrräder wird polizei⸗ 

licherſeits gewarnt! * 
Zalenze. (Ein Gänſemarder.) Feſtgenommen wor⸗ 
den iſt von der Polizei der Albert Kaſperczyk dem nachgeſagt 

wird, daß er 12 Gänſe entwendet hat. f er 


viel ärger noch als in dem alten Schuljahre. 


dieſen Weg das erſtemal in ihrem Leben machen und für ſie 
wird das ein großes Ereignis ſein. An den erſten Schultag 
denten wir alle und das wird unſerem Gedächtnis nicht mehr 
entſchwinden. Es iſt daher ratſam, daß die Eltern, insbeſondere 
die Mütter, ihre Kleinen, wenigstens in der erſten Zeit zum 
Schulhauſe begleiten, damit ſich die Kleinen nicht zu ſehr ver⸗ 
einſamt und verlaſſen fühlen. a 

Mit der neuen Schulwoche werden ſich auch ſofort die Uns 
zukömmlichkeiten herausitellen. An erſter Stelle ſteht freilich 
der Schulraummangel. Es wird ſich gleich am erſten Schultage 
herausſtellen, daß die Schulklaſſe alle Kinder nicht faſſen kann, 
daß für alle Kinder keine Sitzplätze vorhanden ſind und drgl. 
Die Zahl der Zugänge ſteigt immer mehr, weil das die Nach⸗ 
kriegsgeneration iſt und die ſteigt bei uns rapid. Schulen wer⸗ 
den nicht gebaut, bezw. viel zu wenig gebaut. Vom Schulbau 
wird viel geredet und geſchrieben, aber gebaut wird ſehr wenig. 
Da wird es in den Schulräumen eine große Quetſcherei geben, 


Am ſchlimmſten werden es die deutſchen Kinder in der 
Minderheitsſchule empfinden. Von polniſcher nationaler Seite 
iſt man beſtrebt, die Zahl der Schulkinder in der Minderheits⸗ 
ſchule, die Zahl der deutſchen Schulklaſſen und die Zahl der 
Lehrkräfte mit allen möglichen Mitteln herunterzudrücken. Was 
der Schulraum anbetrifft, ſo läßt ſich das ſehr leicht machen, 
indem der deutſchen Schule die erforderlichen Klaſſen nicht zur 
Verfügung geſtellt werden. Der Weſtmarkenverband kann dann 
auf ſeine Erfolge hinweiſen, daß ihm die Poloniſierung der 
Schule gelungen iſt. Die deutſchen Schulkinder müſſen ſich dann 
in dem engen Schulraum quetſchen und die Geſundheit den ärg⸗ 
ſten Gefahren ausſetzen. Gegen den Schulraummangel muß da⸗ 
her mit allen Mitteln angekämpft werden und in erſter Reihe 
laſtet dieſe Pflicht auf den Gemeindevertretern. 


— 


Königshütte und Umgebung 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

Am Freitag hielt die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
eine Mitgliederverſammlung ſtat, die außerordentlich gut be⸗ 
ſucht war. Genoſſe Mazurek eröffnete dieſelbe mit einer 
Begrüßung der Erſchienenen, worauf nach der Bekanntgabe der 
Tagesordnung, die aus dem Verleſen des letzten Sitzungsproto⸗ 
kolls, Referat des Genoſſen Gorny: „Politik und Wirtſchaft 
im Spiegel der Gegenwart“, Bericht über die letzte Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung, und Verſchiedenes beſtand, der Referent ange⸗ 
führtes Thema behandelte. U. a. wurde ausgeführt, daß 
wenn wir uns in dieſem Referat mit der Wirtſchaft befaſſen, ſo 
nur dann aus dem Grunde, daß die Wirtſchaft auch in der Po⸗ 
litik nicht außer Acht gelaſſen werden darf. Und weil es ge⸗ 
rade bei uns nicht ſo iſt, ſo muß die Wirtſchaft unter der augen⸗ 
blicklichen Politik ſchwer leiden und wovon insbeſondere die Ar⸗ 
beiterklaſſe am ſchwerſten betroffen wird. Wenn auch zugegeben 
werden muß, daß die Wirtſchaftskriſe nicht allein bei uns 
herrſcht und faſt alle Länder mit Ausnahme von Frankreich, be⸗ 
troffen hat, ſo ſind dies Folgen der ſchlechten Politik. Infolge 
der überall herrſchenden Diktaturgelüſte macht es ſich auch der 
Kapitalismus zur Aufgabe, die Arbeiterſchaft zu entrechten und 
die ſchwer errungenen ſozialen Rechte zu nehmen. In Verbin⸗ 
dung damit wird die Profitſucht in Grenzen des unmöglichen 
geſteigert und ſo durch dieſen „Wettbewerb“ eine Ueberproduk⸗ 
tion geſchaffen, die ſich ſehr ſchädlich für die breiten Maſſen aus⸗ 
wirkt, indem ſie infolge der geringen Entlohnung nicht in die 
Lage verſetzt wird, dieſe Ueberproduktion zu verbrauchen. An⸗ 
ſtatt eine Verſtändigung unter den Völkern herbeizuführen, zur 
Abſchließung von Handelsverträgen zu ſchreiten, wird ein Haß 
gegenſeits ausgeſtreut, der einmal ſchwere Folgen zeitigen wird. 
Referent greift in die Pan⸗Europafrage ein, ſchildert die Vor⸗ 
und Nachteile einer ſolchen Zuſammenſchließung und kommt zu 
dem Ergebnis, daß auch wir als Arbeiterklaſſe ein Pan⸗Europa 
erſtreben, aber ein ſolches, das auch der Arbeiterklaſſe Vorteile 
bringt. 

Auf unſere Verhältniſſe eingehend, ſtreifte Redner die ver⸗ 
gangenen Wahlen, und ſtellte ſeſt, daß dieſe für die Arbeiter⸗ 
klaſſe das nicht gebracht haben, was erhofft wurde. Und das 
dem ſo iſt, liegt zum großen Teil an der Struktur unſerer Be⸗ 
völkerung, die noch ſehr dem Nationalismus, Klerikalismus und 
dadurch dem Kapitalismus, die beſten Dienſte erweiſt. Nach 
den Wahlen wird alles Verſprochene vergeſſen und die Be⸗ 
drückung weit ſtärker vorgenommen. And dieſe brauchte nicht 
in Erſcheinung zu treten, wenn gerade die Arbeiterklaſſe mehr 
Einigkeit unter ſich pflegen würde. Und daß wir Sozialiſten 
die Einigkeit unter der Arbeiterſchaft erſtreben, beweiſt auch 
u. a. die letzte Verſtändigungskundgebung der deut⸗ 
ſchen und polniſchen Sozialiſten. Dieſe angeſtrebte Verſtändi⸗ 
gung unter den Völkern muß und wird einmal kommen, wenn 
ein Chaos in der Welt vermieden werden ſoll. Die treibenden 
Kreiſe gegen eine ſolche finden noch vielfach Unterſtützung des 
Klerikalismus, der eben ſolche Haßgeſänge laut werden läßt, 
wie die Nationaliſten. 
durch die Kirche und die Mentalität der Gläubigen und ſo der 
Mißbrauch der Kirche ſtete Fortſchritte macht. Darum iſt es 
Aufgabe unſerer Partei für mehr Aufklärung unter den Maſſen 
zu ſorgen und ſie auf die verſchiedenen Gefahren, die ihr be⸗ 
vorſtehen, aufmerkſam zu machen, denn nur eine geſchloſſene 
Front der werktätigen Bevölkerung kann jede weitere Entrech⸗ 
tung und Knechtung unterbinden. Nach einer fachlichen Aus⸗ 
ſprache, die im Sinne des Referats ſich bewegte, ſtellte der Re⸗ 
ferent in ſeinem Schlußwort Verſchiedenes richtig. 


Daraufhin erſtattete Genoſſe Maſurek den Bericht über 
die letzte Stadtverordnetenverſammlung, der mit großem te 
tereſſe entgegengenommen wurde. Scharfe Verurteilung fand 
dabei der beſchloſſene Bau von Kaſernen, wo in der Stadt über 
3500 Wohnungsſuchende vorhanden find und dafür der Bau von 
Wohnungen viel wichtiger und notwendiger iſt als der Bau von 
Kaſernen. Unter Verſchiedenes wurde ein Danlſchreiben der 
Genoſſen aus Schleſien zur Vorleſung ſowie eine Einladung nach 
Breslau zu der am 21. September bis zum 5. Oktober d. Js. 
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Dieſes gelingt ihnen zum großen Teil 
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ſtattfindenden Arbeiterkulturwoche, zur Kenntnis gebacht. Alles 
nähere hierzu wird noch im „Volkswille“ bekanntgegeben. Nach 
Erledigung einiger interner Angelegenheiten fand die gut ver⸗ 
laufene Verſammlung um 10,30 ihr Ende. m. 


Aus der Magiſtratsſitzung. In der letzten Magiſtratsſitzung 
wurde u. a. beſchloſſen, die ſtädtiſche Polizei in ein füdliches und 
nördliches Kommiſſariat, wie es bereits bei der ſtaatlichen Polizei 
der Fall iſt, aufzuteilen. Bezüglich der Unterbringung wurde mit 
dem Kaufmann Fröhlich dahin eine Vereinbarung getroffen, daß 
derſelbe ſich verpflichtet hat, der Stadt die notwendigen Räume 
zu verpachten. Das Kommiſſariat des ſüdlichen Stadtteiles bleibt 
ungeachtet deſſen im Rathaus beſtehen. Dieſe neue Umſtellung 
erfolgt aus Zweckmäßigkeitsgründen und liegt beſonders im In⸗ 
tereſſe der Bevölkerung des nördlichen Stadtteiles. Somit wird 
ihnen für die Zukunft der weite Weg nach dem Rathaus in allen 
Angelegenheiten erſpart werden. Mit der Aufnahme der Amts⸗ 
tätigkeit im nördlichen Stadtteil ſoll in der nächſten Zeit begonnen 
werden. m. 
Zufatzaushebung. Nach einer Mitteilung des Magiſtrats fin⸗ 
det am 3. September, von 8 Uhr vormittags ab, im Bezirkskom⸗ 
mando an der ulica Piaſtowska 3 eine Zuſatzaushebung ſtatt. 
Perſonen, die noch vor einer ſolchen nicht geſtanden oder ihre Mi⸗ 
litärverhältniſſe nicht geregelt ſind, haben ſich daſelbſt zu ſtellen. 
Zuwiderhandlungen werden beſtraft. 

Stellung von Verkehrskartenanträgen. Perſonen mit dem 
Anfangsbuchſtaben R, die auf neue Verkehrskarten reflektieren. 
müſſen Anträge unter Beifügung von drei Lichtbildern und zwei 
Zloty am 4. September bei der Polizeidirektion ſtellen. Vor der 
Abgabe müſſen die Anträge voy den zuftändigen Polizei kom⸗ 
miſſariaten beglaubigt werden. 

Belieferung der Belegſchaften mit Winterkartoffeln. 
alljährlich, hat auch in dieſem Jahre wieder die Hauptkommiſſion 
des Arbeitgeberverbandes in ihrer Sitzung beſchloſſen, die Beleg⸗ 
ſchaften der Gruben und Hütten mit Winterkartoffeln zu verſor⸗ 
gen. Den Beſchlüſſen nach, werden die Kartoffeln zum Selbſt⸗ 
loſtenpreiſe abgegeben. Die Höchſtmenge der an die verheirateten 
Arbeitnehmer abzugebenden Kartoffeln darf für den Arbeitneh⸗ 
mer ſelbſt und für jedes in ſeinem Haushalt lebende Familien⸗ 
mitglied nicht mehr als vier Zentner betragen. Eine Höchſtmenge 
für das Geſamtquantum wurde nicht feſtgeſetzt. Ernährer erhal⸗ 
ten Kartoffeln wie Verheiratete, Ledige dagegen weder Kartoffeln 
noch Kartoffelvorſchüſſe. Kartoffelvorſchüſſe werden, ſoweit die 
Kartoffeln von der Kartoffelzentrale bezogen werden, nur den⸗ 
jenigen Arbeitnehmern gewährt, die Kartoffeln wegen weiter 
Entfernung ihres Wohnortes vom Arbeitgeber nicht abnehmen 
können. Der Kartoffelvorſchuß darf nicht mehr als 15 Zloty je 
Kopf der Familie betragen und iſt auf insgeſamt 75 Zloty be⸗ 
grenzt. Kartoffelbezieher haben ſich ſofort in den bekannten Büros 
der einzelnen Verwaltungen zu melden. m. 

Wer iſt der Verlierer? An der Halteſtelle Redenberg hat der 

Bürobeamte Rudolf Pollok von der ulica Kſ. Galeckiego 2 eine 
Geldbörſe mit Inhalt gefunden. Der Verlierer kann ſich daſelbſt 
zum Empfang melden. 
Wodeerſtand gegen die Staatsgewalt. In einem Königshütter 
Tanzſaal kam es zwiſchen zwei jungen Leuten zu einem Streit. 
der zu einer ſolennen Schlägerei ausartete. Als ein Polizei⸗ 
beamter Ruhe ſtiften wollte, wurde er von einem der Radauhelden 
angegriffen, wobei es zu einem Handgemenge kam. Der Polizei⸗ 
beamte wurde dabei mit einer leeren Flaſche auf den Kopf ge⸗ 
ſchlagen, worauf der Täter die Flucht ergreifen wollte. Der Po⸗ 
lizeibeamte folgte ihm nach und machte den Ausreißer durch einen 
Säbelhieb unſchädlich. Der Verletzte, ein gewiſſer Georg R. von 
der ulica Szpitalna, wurde mittels Krankenwagen in das ſtädti⸗ 
ſche Krankenhaus gebracht. Wie Augenzeugen bekundeten, hat 
der Polizeibeamte in der Notwehr gehandelt und der Täter ſich 
nach ſeiner Geneſung wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt 
vor Gericht zu verantworten haben wird. m. 


Einbrüche. Geſtern nachts drangen unbekannte Täter in das- 


Zigarrengeſchäft Aſchner an der ulica Marszalka Pilſudskiego 
ein und plünderten den geſamten Warenbeſtand aus. Obendrein 
wurde die Ladenkaſſe ausgeraubt. Den Einbrechern ſcheint die 
Beute doch zu ſchwer geworden zu ſein, denn ſie ließen eine ver⸗ 
packte Menge am Tatort zurück. Die Täter entkamen unerkannt. 
— In einem anderen Falle wurde ein Einbruch in die Verkaufs⸗ 
halle an der ulica Dombrowskiego ausgeführt, wo Zigaretten im 
Werte von 100 Zloty entwendet wurden. m. 


Siemianowiß 
2 Sie vertragen ſich immer wieder! 

Gegen die Wahl der Schöffen in Michalkowitz, iſt Proteſt 
eingelegt worden und zwar überraſchenderweiſe von der Kor⸗ 
fantypartei. Auf dieſe Partei wirkt die P. P. S. Richtung wie 
das rote Tuch auf den ſpaniſchen Stier, was ſie trotzdem nicht 
hindert, gemeinſchaftlich gegen Trviranus und die Reviſion der 
Weſtgrenzen zu demonſtrieren. Der Korfantypartei ſekundiert 
treu und brav die deutſche Wahlgemeinſchaft. Dort hat man 
die Vergangenheit und die Tätigkeit des Herrn Korfanty ſehr 
leicht vergeſſen. Der von den beiden Parteien aufgeſtellte Kan⸗ 
didat war der Korfantyſt Hejczyk. Bei der Wahl wurde Stim⸗ 
mengleichheit erzielt und ſo mußte das Los entſcheiden, was zu 
Gunſten der P. P. S.⸗Kandidaten ausfiel. Die Korfantyſten 
vermuten, daß bei der Losziehung eine Schiebung vorgekommen 
iſt und zwar ſollen angeblich beide Zettel den Namen des P. 
P. S.⸗Mannes getragen haben, was ſehr unwahrſcheinlich klingt. 
Die Richtigkeit dieſer Behauptung wird ſich ſchwer nachweiſen 
laſſen. Die Wut der Beſiegten richtet ſich vorwiegend gegen 
die Verſtärkung der Linken. Sollte der Proteſt verpuffen, ſo 
will der Kandidat Hejczyk aus der Gemeindevertretung aus⸗ 
ſcheiden und dem Ingenienr Krajeski von Maxgrube Platz 
machen. Und dazu gibt ſich die deutſche Wahlgemeinſchaft hin 
und macht Kapruſche mit Korfanty. 


Anvorſichtige Radler, Auf der Kurzeſtraße überfuhr ein 
Radler das 2 jährige Kind des Häuers Gajek. Das Kind erlitt 
Kopf⸗ und Beinverletzungen und mußte ins Lazarett geſchafft 
werden. 

Verlegung der Bergverwaltung. Die Vereinigte Königs⸗ 
und Laurahütte verlegt die geſamte Bürotätigkeit der Betriebe 
Richterſchächte und Ficinusſchacht ab 1. Januar 1931 nach Kat⸗ 
towitz und zwar in das freiſtehende Gebäude an der Martha⸗ 
hütte. Nur die Handkaſſen, Arbeitermeldeſtellen und das La⸗ 
boratorium ſollen am Orte bleiben. Die freigewordenen Räume 
der jetzigen Bergverwaltung werden für Wohnzwecke umgebaut. 
Dieſe Zentraliſierung des Betriebes dürfte eine Reduzierung 
des Beamtenperſonals zufolge haben. 

Selbstmord. Den Tod auf den Schienen ſuchte und fand 
der Baupraktikant Warwas von der alten Beuthenerſtraße 70. 
Er warf ſich geſtern früh vor den 5,20 Uhr ab Siemlanowitz fah⸗ 
renden Zug in der Nähe von Bittkow vor die Maſchine und 
wurde buchſtäblich halbiert. W. iſt 21 Jahre alt, lebte in ge⸗ 
ordneten Verhältniſſen, ſo daß dieſer verzweifelte Schritt nicht 
zu erklären iſt. Die Leiche wurde ins Hüttenlazarett gebracht. 


m. 
Wie 


Vandalismus. In der Sonntagsnacht, haben rohe Burſchen 
auf dem Grünplatz beim Hüttenlazarett die beiden vorhandenen 


Bänke herausgeriſſen, die Bretter in die anliegenden Gärten 


geworfen und die Raſenflächen zertreten. 


Myslo witz 


Wird die Targowica in Sosnowitz aufgelöſt? 
„Es muß Ordnung geſchafft werden ...“ 

Zu den Meldungen über die Schließung der Targowica 'n 
Sosnowitz erfahren wir aus zuverläſſiger Quelle, daß der In⸗ 
ſpizient Dr. Markowski ſeinen ehemaligen Standpunkt über die 
„hygieniſche“ und techniſch muſtergültige Targowica, nicht ge⸗ 
ändert hat. Bei der ſtattgefundenen Beſichtigung ſagte Dr. Mar⸗ 
kowski: „Es muß endlich Ordnung geſchaffen werden!“ 

Das ſeinerzeit von Profeſſor Dr. Markowski über die Sos⸗ 
nowitzer Targowica verfaßte Memorial, in welchem auf die Not⸗ 
wendigkeit der Schließung dieſes Inſtituts hingewieſen wurde, 
wird nochmals eingehend geprüft. Das Schickſal der 
Sosnowitzer Targowica, die mit ihrer hölzernen Pracht, ohne 
Kanaliſation, ohne alle hygieniſchen Vorſchriften wie ſie in Ober⸗ 
ſchleſten beſonders beim Jentralviehhof in Myslowitz beachtet 
werden, iſt ſomit in Frage geſtellt. 

Es ſei hier bemerkt, daß keinerlei Verſuche, die Oeffentlich⸗ 
keit über den tatſächlichen Zuſtand der Targowica in Sosnowitz 
fälſchlich zu informieren, die Wirklichkeit aus der Welt ſchaffen 
können. Es ſteht jedem frei, ſich persönlich von der dort herrſchen⸗ 
den Hygiene und Technik zu überzeugen. Es iſt möglich, daß die 
Herrſchaften, denen die Targowica in Sosnowitz unterſtellt iſt, 
von Hygiene und Technik eigene Begriffe haben, dieſe können 
aber keineswegs den im Weſten Europas und auch in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien fortbeſtehenden Begriffen von Hygiene und Technik 
ſtandhalten. 

Bekanntlich iſt die Holzbude, die als Targowica bezeichnet 
wird für eine Summe von insgeſamt 150 000 Zloty errichtet wor⸗ 
den. Der mit allen modernen Anforderungen ausgerüſtete Zen⸗ 
tralviehhof in Myslowitz hat 6 000 000 Zloty gekoſtet. Das als 
Illuſtration. -h. 


Schoppinitzer Eiſenbahndiebe vor Gericht. 

Auf der Bahnſtation Schoppinitz wurde eines Nachts ein 
Eiſenbahnwaggon gewaltſam aufgebrochen und von den Tätern 
3 Kiſten Muskat, ſowie 3 Pakete Zuckerwaren entwendet. Es 
war verhältnismäßig leicht, den Spitzbuben auf die Spur zu 
kommen. Der Alois L., ein noch jugendlicher Arbeiter, kehrte 
in der gleichen Nacht betrunken nach Haus und brachte Muskat, 
ſowie Zuckerwaren mit. Am nächſten Morgen wurde er befragt, 
woher er die Waren genommen hätte. Da man zu Haus bangte, 
irgendwelche Scherereien zu haben und der befragte Sohn zudem 
die Antwort ſchuldig blieb, lieferten Familienangehörige das 


Diebesgut auf der Polizei ab. Bei einem ſtrengen Verhör gab 


dann der junge Mann an, daß er mit dem Tiſchler Anton Wrana 
aus Schoppinitz den fraglichen Waggondiebſtahl ausgeführt 
habe. Wrana war der eigentliche Täter, während der Angeber 
Beihilfe leiſtete. Der Wrana hätte ihn, ſo führte bei dem Ver⸗ 
hör der Befragte weiter aus, zu der Tat verleitet. Die Polizei 
recherchierte daraufhin nach dem Wrana und nahm dieſen feſt. 
Vor der Polizei leugnete Wrana jede Schuld hartnäckig ab. 
Gegen dieſen Täter, ſowie den Alois L. und noch einen 
weiteren Angeklagten, der aber mangels genügender Beweiſe 
freigeſprochen werden mußte, wurde geſtern vor dem Land⸗ 
gericht Kattowitz verhandelt. Wrana wollte auch beim gericht⸗ 
lichen Verhör ſeine Schuld nicht eingeſtehen und leugnete ſogar 
noch dann, als der Alois L. auch vor Gericht erklärte, daß er zu⸗ 
ſammen mit Wrana den Diebſtahl auf der Bahnſtation verübte. 
Der Hauptbelaſtete erklärte, daß der Mitangeklagte aus Rad 
ſucht handele, wogegen ihm das Gericht vorhielt, daß dieſe An⸗ 
nahme nicht beſtehe, weil ja der Angeber ſich ſelbſt belaſte. 
Ueberdies ging aus den Strafakten hervor, daß Wrana bereits 
durch die deutſchen Gerichte abgeurteilt worden iſt und wegen 
einem Raubüberfall eine mehrjährige Gefängnisſtrafe abgebüßt 
hat. Neuerdings hat er wieder mehrere Diebstähle zu verant⸗ 
worten und befindet ſich daher in Unterſuchungshaft. Nach 
Durchführung der Beweisaufnahme verurteilte das Gericht den 
Wrana, der ſeinen verderblichen Einfluß ſogar auf andere aus⸗ 
übte, zu 1 Jahr Zuchthaus, während der Mitangeklagte Alois L. 
mit Rückſicht darauf, daß er noch unbeſtraft war, nur 3 Monate 
Gefängnis erhielt. Zudem wurde dem Alois L. eine Bewäh⸗ 
rungsfriſt zugebilligt. . 
Renovation des Margarethenweges. Der bekannte Marga⸗ 
rethenweg, die wichtigſte Verbindungsader zwiſchen Janow, 
Nickiſchſchacht und Gieſchewald, ſowie Janow und Schoppinitz 
(Prittwitzſchacht) wird endlich gründlich ausgebeſſert. Dies it 
um ſo erfreulicher, als viele in Kattowitz beſchäftigte Bewohner 
von Nickiſchſchacht und Gieſchewald auf dieſen Weg angewieſen 
ſind. — 
Um die Weitereriſtenz des Nosdziner Gymnaſiums. Wie uns 
zu der Angelegenheit des Gymnaſiums in Rosdzin mitgeteilt 
wird, fand am geſtrigen Montag in der Kreisverwaltung eine 
Tagung der Gemeindevorſteher von Rosdzin, Schoppinitz, Janow 
und Eichenau ſtatt. Staroſt Dr. Seidler beabſichtigte die Ange⸗ 


Gartenkonzert der „Freien Sänger“ in Bismarckhütte. 
Bei ſchönſtem Sommerwetter veranſtalteten am geſtri⸗ 


gen Sonntag die Arbeiterſänger von Bismarckhütte im 
Garten des Hüttenkaſinos (Brzezina) ein großes Vokal⸗ und 
Inſtrumentalkonzert, welches ſich eines kaum erwarteten 
zahlreichen Beſuches erfreute. it dieſem Konzert, das nach 
langer Zeit wieder in der freien Oeffentlichkeit von den 
„Freien Sängern“ veranſtaltet wurde, bewieſen dieſelben, 
daß es doch Ira einen Arbeitergeſangverein Bismardhütte 
gibt, und den Spießern, die daran nicht glauben wollten, 
daß derſelbe ſogar ſehr gut floriert. — 

Eingeleitet wurde das Konzert durch ein wirklich gut 
zuſammengeſtelltes Programm der Bergkapelle Mathilde⸗ 
Grube, unter ihrem 1 Kapellmeiſter Woftala. 
Hierauf beſtritt der gemiſchte Chor den erſten Teil; und 
zwar wurden die ſchon bekannten, aber immer wieder ſchön 
klingenden Kampflieder „Feſtgruß“, von Uthmann, „Mor: 
genrot“, O. de Nobel, „Ich warte Dein“, Uthmann, und 
„Weltenfrieden“, gleichfalls von Uthmann, zu Gehör ge⸗ 
bracht. Die ſehr gut dargebrachten Lieder klangen im Garten 
wider Erwarten ſehr gut, hauptſächlich „Weltenfrieden“, und 
löſten unter den Zuhörern reichen Beifall aus. Im zweiten 
Teil, Männerchöre, war man geſpannt, wie ſich der Chor 
mit den Liedern mit Orcheſterbegleitung abfinden wird, zu⸗ 
mal der Chor gar keine Proben abgehalten hat. Das „Ar⸗ 


* 


legenheit durch Gründung eines Zweckverbandes zur Erhaltung 
des Roedziner Gymnaſiums innerhalb der genannten Gemeinden u 
regeln. Die Verhandlungen verliefen jedoch reſultatlos. Sie 
ſcheiterten an dem Standpunkt der Gemeindevorſteher von Janow 
und Eichenau. Gemeindevorſteher Bienioſek will die Angelegen⸗ 
heit eines eventuellen Beitritts von Rosdzin⸗Schoppinitz zum Ver 
band der Gemeindevertretung unterbreiten. Wie bereits mitge⸗ 
teilt, wird das Gymnaſium weiter beſtehen bleiben, und zwar a 

Verordnung der Aufſichtsbehörde hin. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Scharlen. (Ausbeſſerung des Wafjerturms 
Infolge Witterungseinflüſſe hat der Waſſerturm in der Nähe von 
Blei⸗Scharley an der Beuthener⸗Chauſſee derartig ſtark gelitten, 
daß ein Ambau des oberen Teiles erforderlich iſt. Außerdem 
erhält die Nordweſtfront eine beſondere Schutzverkleidung. Die 
Arbeiten werden auf Koſten der Stadt Beuthen ausgeführt, da 
der Waſſerturm dieſe Stadt mit Waſſer verſorgt. 


— 9. 


Pleß und Umgebung 


2 Wochen Gefängnis für eine kindiſche Tat. 

Vor dem Landgericht in Kattowitz hatte ſich der jugendli he 
Valentin M. aus der Ortſchaft Friedek, Krs. Pleß, zu verant⸗ 
worten. Der junge Mann demolierte eines Abends einen 
Briefkaſten, indem er wiederholt mit einem Spazierſtock mit 
Wucht darauf losſchlug. Wegen dieſer „Heldentat“ wurde M. 
nun zur gerichtlichen Veranwortung gezogen. Schwerwiegend 
fiel ins Gewicht, daß es ſich um Beſchädigung einer ſtaatlichen 
Einrichtung handelte. Der Uebeltäter bekannte ſich unumwun“ 
den zur Schuld. Er handelte im Uebermut und unter dem Ein⸗ 
fluß von Alkohol. Trotz Zubilligung mildernder Umſtände lau⸗ 
tete das Strafausmaß auf 2 Wochen Gefängnis. 
klagte aber unbeſtraft und zudem ſofort geſtändig war, wurde 


Weil der Ber 


Strafaufſchub für die Zeitdauer von 2 Jahren gewährt. 9. 


Fürſtengrube. (mißglückter Raubüberfall.) Am 
Freitag wurde die Direktion der Pleſſer Verwaltung vor einem 
Ueberfall auf die Lohngelder, welche am darauffolgenden Sonn: 
abend nach den Fürſtlich Pleſſiſchen Gruben bei Koſtow geſchafft 
werden ſollten, gewarnt. Tatſächl ich ſind die Lohnbeamten am 
Sonnabend früh von 11 Mann angefallen worden und zwar in 
der Nähe der Fürſtengrube. Die Spitzbuben hatten kein Glück, 
denn die gewarnte Verwaltung ließ die beiden Beamten durch 
Kriminalpolizei begleiten. Dieſe nahm 2 der Verbrecher feſt, 
die übrigen 9 ſuchten das Weite. Die Lohngelder in Höhe von 
80 000 Zloty ſind bereits vorher mit dem Auto nach den Anlagen 


geſchafft worden. Die Diebe hätten ſowieſo einen Luftgriff ö 


gemacht. 


Tarnowitz und Amgebung 

Orzech. (Aus der Barteibewegung) Am vergand 
genen Sonntag hielt unſer Ortsverein nach einer längeren 
Pauſe eine Mitgliederverſammlung ab, welche gut beſucht war. 
Auch die Frauen zeigen hier ein großes Intereſſe, denn ſie 
waren zu dieſer Verſammlung zahlreich erſchienen. Als Refes 
rent erſchien der Genoſſe Rai wa vom Bezirksvorſtand. Redner 
behandelte die gegenwärtige politiſche Lage in Polen, den Re⸗ 
gierungswechſel und ſeine Auswirkungen für die Arbeiterklaſſe. 
Die Umwandlung der Regierung bringt der Arbeiterklaſſe keine 
Beſſerung der Lebenslage. Es iſt eine rein militäriſche Regie⸗ 
rung, welche nur das eine Ziel verfolgt, die Demokratie in 
Polen zu beſeitigen. Kaum, daß Marſchall Pilſudski ans Ru⸗ 
der kam, wurde der Seim und Senat aufgelöſt. Die Arbeiter⸗ 
klaſſe muß in der ſejmloſen Zeit alles daran ſetzen, um am 
Wahltage dem Sozialismus den Sieg zu bringen. Die Arbei⸗ 
terklaſſe muß ſich doch ſchon überzeugt haben, daß von den Ver⸗ 
ſprechungen der bürgerlichen Parteien noch keine erfüllt wur⸗ 
den. Die Ausführungen des Referenten wurden mit Beifall 
aufgenommen. Eine Diskuſſion erfolgte nicht. Nur unter Ver⸗ 
ſchiedenes meldeten ſich verſchiedene Genoſſen, die die Behand⸗ 
lung der Arbeitsloſen von ſeiten der Beamten Dworaczek und 


Lelonek vom Tarnowitzer Landratsamt, denen die Arbeitsloſen⸗ 


fürſorge obliegt. Nach den Ausführungen der Genoſſen iſt die 
Behandlung eine unmenſchliche. Genoſſe Raiwa gab eine Auf⸗ 
klärung darüber, was die Arbeitsloſen zu unternehmen haben, 
um zu ihrem Rechte zu gelangen. 
derer Fragen ſchloß Genoſſe Judas um 6 Uhr die gutbeſuchte 
Verſammlung. v9. 
E Wollen Sie 
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beiterlied“ von Uthmann, welches ohne Orcheſterbegleitung 
geſungen wurde, klang wuchtig ſchön. Und was man kaum 
anzunehmen dachte, wurde vollbracht. Der ſchwierige „Tord 
oleſon“, von Uthmann, wurde ſehr gut geſungen, denn 
änger und Orcheſter fanden ſich gut zuſammen. Reicher 
Beifall war den Sängern ihr Lohn. Hierauf konzertierte 
wieder die Muſikkapelle. Der letzte Teil des Geſanges war 
dem Volkslied . Die vorgebrachten Lieder, welche 
immer ein und dieſelben bei faſt allen Konzerten ſind, ſind 
ja alle ſehr ſchön, doch wäre es angebracht, wenn endlich 
einmal mit denſelben gewechſelt wird. Das Repertoire in 
Volksliedern iſt doch wirklich ſehr reichhaltig. Die geſunge⸗ 
nen Lieder: „Schön Rotraud“, „Robin Adair“, „Der ver⸗ 
laſſene Liebhaber“, „Aennchen von Tharau“, „Iſt alles 
dunkel“, „Der Spielmann“ und „Mit Luft vor wenig Tagen“ 
waren geſanglich eine Freude für das Ohr, und man konnte 
feſtſtellen, daß den Sängern die Volkslieder noch am meiſten 
bekommen. Am beſten wurde der „Robin Adair“ H 
men, „Schön Rotraud“ iſt wohl aber den Pianoſtellen zu⸗ 
folge für ein Gartenkonzert weniger geeignet. Der Beifall 
ſteigerte ſich von Lied zu Lied und mag den Sängern als 
Lohn und weiterer Anſporn ge Pflege und Wachſen der 
Arbeitergeſangvereine ſein. or allem gebührt aber dem 
Bundesliedermeiſter Schwierholz ein beſonderes Lob. 
Mit dem Konzert ſollte zugleich ein Gartenfeſt für die 
Kinder verbunden ſein. Leider wurde die Freude den Kin⸗ 
dern genommen, denn trotzdem die Arbeiterjugend Königs⸗ 
hütte eingeladen war und ihr Erſcheinen auch zugeſagt hatte, 
beliebte ſie es aus unbekannten Gründen, nicht zu erſcheinen. 
Wir wollen hoffen, daß dies in Zukunft nicht mehr vorkommt, 
denn wenn man zuſagt, hat man auch zu erſcheinen. 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


Nach Erledigung noch an⸗ 
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Kilometer. 


Von Charleroi, dem Mittelpunkt der Hütteninduſtrie Bel⸗ 
diens, nach Mons, wo das Zentrum des Bergbaues iſt, find 37 
+ 37 Kilometer, das iſt nicht viel und man follte 
Meinen, daß man auf dieſen 37 Kilometern nichts anderes als 
Fabriten und Zechen zu ſehen bekäme. Aber das iſt nicht ſo. 
umutige Weiden, ſtille Kanäle und freundliche Flecken, die nicht 
ahnen laſſen, daß fie zwiſchen zwei Induſtrieſtädten liegen, 

n den Reiſenden, der erſt, wenn er ſchon ganz nahe bei 

s iſt, ein paar Schlackenhalden zu ſehen bekommt. 

Die Stadt ſelbſt ſieht ſchon gar nicht nach Bergbau aus. 
Wenigſtens nicht, wenn man ſie mit Charleroi vergleicht, das 
trotz ſeines hiſtoriſchen Namens eine richtige Goldgräberſtadt iſt. 
während Mons, das durch fein Rathaus, den ſchönen Belfried 


ünd eine ganze Reihe altertümlicher Gebäude ausgezeichnet iſt, 


ſich noch viel von ſeinem mittelalterlichen Charakter bewahrt hat. 
und um Mons liegt eines det armſeligſten Induſtriereviere 
Europas, das Borinage. Niedrige Hauskolonnen, ſpitze Schlacken⸗ 
halden, Zechentürme, Kohlenzüge, ſchwerfällig über die Straßen 
ttottende Bergarbeiter, die Brotſack und Kaffeeflaſche über der 
Schulter hangen haben, erzählen, daß man im Kohlenland Bel: 
giens iſt. 
7 * 
Es iſt wie im Ruhrgebiet und doch iſt alles anders. Gedrück⸗ 
ter iſt alles. Dem Anfangsſtadium der Induſtrie näher, obwohl 
5 Borinage das älteſte Kohlenrevier Europas iſt. Das beweiſt 
auch ein Vergleich der Förderziffern Belgiens und Deutſchlands. 


Während in Deutſchland auf eine im Bergbau beſchäftigte 


Perſon im Jahre 1895 274 Tonnen Kohlen gefördert wurden 
Nn 450 Tonnen im Jahre 1928, iſt die Kohlenförderung in 

gien im gleichen Zeitraum nur von 172 Tonnen auf 243 
onnen geſtiegen. Auch die Lebenshaltung der Bewohner dieſes 
Gebietes iſt zurückgeblieben. Die Wohnhäuser der Bergarbeiter 
ſind meiſt einſtöckig. Von der ungepflaſterten Straße kommt 


man direkt in einen Raum, der Küche und Wohnraum zugleich 


iſt und von wo eine Tteppe nach oben führt, wo unmittelbar 
unter den ſchrägen Dachwänden die Betten ſtehen. Kein Nacht⸗ 
ſchränkchen, kein Kleiderſchrank, Die Kleider hängen an der 


Wand oder liegen auf Stühlen herum. Eine Petroleumlampe 


ſteht auf der Erde. Das iſt der Raum, in dem der Bergarbeiter 


Kraft ſammelt für ſeine ſchwete Arbeit. Da oft auch die Frau 
einem Beruf nachgeht, kommt man immer wieder an Häuſern 


vorbei, denen anzuſehen iſt, daß die Frau, die ſich im Anfang 

vielleicht Mühe gegeben haben mag, ihren Haushalt in Ordnung 

2 halten, es längſt aufgegeben hat, mehr als das Nötigſte zu 
n. N 


Es iſt Schichtzeit. Bergleute hocken apathiſch vor den Ein⸗ 
gängen der Zechen und warten auf ihre Anfahrt. Andere, die 
ihre Schicht hinter ſich haben, trotten in Pantoffeln, denn nur 
wenige tragen richtige Schuhe, über die Straße oder ſteigen auf 
die Straßenbahn, um ſich, wenn ſie keinen Sitzplatz bekommen, 
gleich wieder auf den Boden niederzuhocken. Immer ſieht man 
ſie in dieſer Stellung, die niemand, der es 8 gewohnt iſt, 
lange auszuhalten vermag, aber dem Borrain, der im Förder⸗ 
korb, in der Grube, vor der Kohle, immer wieder herunter muß 
in die Knie, iſt dieſe Stellung zur Gewohnheit geworden, fo 
daß er in einer Stellung auszuruhen vermag, die anderen Ar⸗ 
beit ſcheint. Kleine Cafees, die oft nur aus einem einzigen 
früheren Wohnzimmer beſtehen, locken den iter zu 
einem kurzen Trunk. Doch nur wenige folgen der Lockung. Der 
Verkauf von Schnaps in Gläſern iſt verboten und die Frucht⸗ 
ſäfte, die es dafür gibt, oder gar das dünn gebraute Bier 
reizen die Kehle des Bergmanns, die ſich nach einem richtigen 
Rachenkratzer ſehnt, nicht. 
* 

Selbſt am Sonntag ſind dieſe kleinen Cafees nicht beſonders 

beſucht. Und wenn auch die Orcheſtrions die Straßen mit ihrem 


Lärm füllen, die meiſten Arbeiter gehen anderen Vergnügungen 


nach, als ie fie in den düsteren Kneipen finden. Neben mancher 
Kneipe findet man einen einer abgeſchnittenen Pyramide 
gleichenden Turm, in denen man mit Bogen nach Holztauben 
ſchießt Hier findet man die Borrains, denn das gr ee 

eines der beliebteſten Spiele, denen man ſich in Belgien hin⸗ 
gibt. Preiſe von 5 bis 100 Franken werden hier gewonnen, 
aber auch, wo es nur um die Ehre geht, rücken die Bogenſchützen 
mit ihren mehr als zwei Meter ſpannenden Bogen und den mit 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


108) — j 

„Das erinnert mich an eine Bitte, die ich an dich richten 

wollte,“ ſagte Cornelia. „Auch ich habe neuerdings Beziehun⸗ 

gen zur Unterwelt.“ f 
„Ich weiß. Deine beiden Wops.“ 

„Nein,“ ſagte die Tante, „nicht die Wops, aber die Beamten, 
die hinter ihnen her ſind. Ich brauche eine Menge von Rat⸗ 
ſchlägen, vorausgeſetzt, daß die Sache vertraulich bleibt.“ 

Der alte Herr wurde ſofort ſehr ernſt. „Meine liebe Tante 
Cornelia, ich erzähle Klatſchgeſchichten über ſämtliche Familien 
der Welt, nur über eine nicht!“ 


2. 
Cornelia entwickelte ihm ihr Problem. Den Italienern, die 
Saccos und Vanzettis Leben zu retten verſuchten, fiel es nicht 


ſchwer, an die Korruptheit des Staates Maſſachuſetts zu glauben. 


Sie lannten ſämtliche Schmuggler — einige von ihnen waren 
ſelber Schmuggler —, und ſie waren es gewohnt, die Polizei zu 
bezahlen. Cornelia aber wollte nicht recht glauben, daß jene Frau, 

rs. De Falco, die behauptet hatte, ſie könne die Freiheit Saccos 


und Vanzettis für fünfzigtauſend Dollars erkaufen, wirklich wiſſe, 


wovon ſie redete, und die Macht beſitze, die zu beſitzen fie vorgab. 

Quincy Thornwell ſah nachdenklich drein. „Fünfzigtauſend 
Dollars ſind eine Maſſe Geld, Tante Cornelia, ſogar für unſere 
Politiker. Ich würde dir raten, vierzig zu bieten, und wenn es 
dann richtig ans Bezahlen geht, werden es dreißig ſein.“ 


Mit etwas gutem Willen hätte man dieſer Antwort eine hu⸗ 


moriſtiſche Seite abgewinnen können, aber Cornelia war nicht 
5 Lachen aufgelegt. „Du glaubſt alſo, es iſt etwas an der 
che?“ 


Quincy erwiderte, er ſei ein wenig überrascht, da der Vor⸗ 
ſchlag aus Plymouth und Norfolk ſtamme. Ueber Suffolk wiſſe 


Im Borinage 


Gummi geſchützten Pfeilen in großer Zahl an. Andere Arbeiter 
wieder ſieht man Sonntags mit Golſſchlägern und Bällen über 
die Straßen ziehen als Beweis dafür, daß das exkluſive Golſſpiel 
hier auch von Arbeitern geübt wird. 

Oder man ſieht die Arbeiter vor ihren Häuſern ſitzen und. 
Karten ſpielen. Da ihre Wohnungen ſehr beengt und nur mit 
kleinen Fenſtern verſehen ſind, ſitzen die Arbeiter, wenn nur die 
Sonne ſcheint, mit ihren Frauen und Kindern auf der unterſten 
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Durch Bildung 
zur Befreiung 


aus dem Sklavenjoch! 
. 
s 
FE 


Es iſt Pflicht eines jeden klaſſenbewußten Kämpfers 
monatlich einen neuen Abonnenten zu werben! 
NR 


Selten, daß fie ſich 


Genoſſen! Wollen wir ein 
menſchliches Daſein, ſo 
müſſen wir dafür Sorge tra⸗ 
gen, daß die Arbeiterpreſſe 
in jeder proletariſchen 


Treppenſtufe oder auf der blanken Erde. 
auch noch einen Stuhl herausholen. 
2 3 


An einem Sonntag war es auch, daß ich mit einem Kamera⸗ 
den aus den belgiſchen Gruben nach einem Fußballſpiel einen 
Friedhof beſuchte, der unmittelbar neben dem Sportplatz lag. 
Gemeinſam ſchritten wir durch die langen Reihen verfallender 
Gräber, auf denen langes Gras die Perlenkränze und Glas⸗ 
käſten, unter denen man die Bilder der Verſtorbenen aufbewahrt, 
überwucherte. Frauen in ſchwarzen Kleidern hockten vor den 
Gräbern ihrer Männer. Kinder blickten teilnahmslos auf ihre 
Mütter. Bis wir dann zu einem Grab kamen, das keinen 
Stein hatte. Eine große Betonplatte lag da und an der Wand, 
die den Friedhof begrenzte, hatte man einige Bretter ange⸗ 


bracht, auf denen zu leſen war, daß hier die Opfer eines Gru⸗ 


benunglücks lagen. An der gleichen Wand hingen einige der 


N Eine neue Donaubrücke bei Ingolſtadt N 
\ genauer: bei Großmehring unweit Ingolſtadt — wurde am 31. Auguſt eingeweiht. In techniſcher Be⸗ 
ziehung iſt ſie inſofern beſonders intereſſant, als fie eine der größten Eiſenbetonbalkenbrücken der Welt iſt. 


alte Ariſtotratie einen allgemeinen Exodus veranſtaltet und 


wohnte nun in den kleinen Städten der Umgebung, wo ſie ihre 
lokale Verwaltung kontrollieren und über das Steuerauflommen 
der Gemeinde ſelber beſtimmen konnte. Sie betrachtete Boſton als 
den Ort, wo man hingeht, um Coupons zu ſchneiden, Einkäufe zu 
machen und ins Theater zu gehen. Solange die Politiker nicht die 
Banken und öffentlichen Gebäude plünderten, ließen die Blau⸗ 
blütler ſie ſo ziemlich in Frieden. 

„Das ſieht mir ganz nach unſerer Stadtverwaltung aus,“ 
fuhr Quinch fort. „Du weißt, die Leute nennen ſie nur noch die 
„Stehlwerke“. Als ſie dieſe Wops verhafteten, dachte die Sipp⸗ 
ſchaft, ſie hätten keine Freunde, man könne ſie ohne weitere Sche⸗ 
rereien ins Zuchthaus ſtecken, und das gäbe eine gute Note für die 
Polizei. Nun aber ſieht es ſo aus, als hätten ſie Geld, und Geld 
iſt beſſer als eine gute Note. Die Sache leuchtet mir ein.“ 

„Quincy, glaubit du, daß eine Geſellſchaftsordnung auf der 
Grundlage einer ſolchen Korruption beſtehen kann?“ 

„Nein, natürlich nicht.“ i i 

„Du gibſt alſo unſere Geſellſchaft verloren?“ 

„Ich habe ſie bereits vor einem Menſchenalter aufgegeben, als 
ich ſah, daß wir nicht genügend Verſtand haben, um den Abſchaum 
vol Europa nicht ins Land zu 8 190 Wir bauten einen Staat 
auf der Grundlage der Selbſtregierung al und das konnten wir 
tun, weil wir ein Volk hatten, das dazu fähig war. Doch als wir 
uns von dieſen Bauernhorden überrennen ließen, unterzeichneten 
wir unſer eigenes Todesurteil. Ein paar von uns alten Käuzen 
proteſtierten, aber wir konnten nichts dagegen tun, und jo zogen 
wir uns zurück. Ich ſagte vor dreißig Jahren zu Onkel Joſiah, 
daß ich die Politit nicht einmal mehr mit einer langen Jeuerzange 
anrühren würde. Und Vater ſagte dasſelbe.“ 5 

„Joſiah hat behauptet, wir könnten dieſe Leute erziehen.“ 

„Nichts auf der Welt wollen fie weniger als ſich von uns er⸗ 
ziehen laſſen! Sie haſſen uns, weil wir anders ſind als fie, und 
beſſer, und es wiſſen. Sie wollen uns bloß alles wegnehmen, 
was wir haben. Du haſt geſehen, wie dieſe Wops die Schuhfabri⸗ 
ken geplündert haben, und jetzt kommen die Iren und plündern 


hingen. 


üblichen Perlkränze und da und dort eine Photographie. Ein 
alter Mann kam auf uns zu. Mein Kamerad ſtellte mich ihm vor, 
und erzählte mir, daß dieſer Mann jeden Sonntag hirheꝛ 
komme, um das Grab ſeines Sohnes aufzuſuchen. 

Sein Sohn? frage ich. Aber das Unglück war doch 19022 
Ja ganz richtig, mein Sohn. Et war 13 Jahre, als das 
paſſierte. ” g 

13 Jahre? 77 

Ich mußte mir das erſt erklären laſſen. ER 

Damals hat man die Jungens von 12 Jahren an mit in 
die Grube genommen. Und meiner war ſchon ein Jahr drauf. 
Als Schlepper. Es iſt noch ein Junge zu Tode gekommen damals. 
Damals bin ich auch Sozialiſt geworden, ſagte der Alte. Als 
der Krieg kam, hatten wir es ſchon durchgeſetzt, daß unter 14 
Jahren keiner hinunterkommt. Meinem Jungen hat das nicht 
mehr helfen können, aber was iſt einer von ſo vielen, die nicht 


mehr jo jung hinuntermüſſen. 


Ich ging näher an die Wand, an der die Kränze und Bilder 
Ein verblichenes Bild war da. Es ſtellte einen 
Knaben dar. Einen Kommunikanten. Hilflos blicken ſeine 
Augen. Nichts verrät, daß er zum Opfer geboren wurde und 
doch wurde er ein Opfer. Er wie viele. And nicht alle, die 
geopfert werden, haben einen Vater, der dafür lämpſt, daß die 
Opfer der anderen geringer werden und der Lohn der Opfernden 
größer. N 

Wir verließen den Friedhof. Dem Alten drückte ich die 
Hand. Die Sonne ſchien. Und die Schächte des Reviers lagen 
ſehr ſtill. Neben den ſpitzen Halden lagen Ziegen und Kühe im 
Gras. Friedlich kauten die das friſche Grün. Ein Trupp Pfad⸗ 
finder mit breiten Hüten und bunten Tüchern zog nach Mons 
hinein. Sie ſangen ein Lied wie die deutſchen Wandervögel es 
fingen, wenn fie marſchieren. Nur der Rhythmus war ein ans 
derer. Oben aber auf dem Friedhof lag einer, der nie Zeit ge⸗ 
habt, eine Wanderung zu machen, der nie Zeit gehabt hatte, 
jung zu ſein, einer, der geopfert ward, ehe er wußte, daß er 
ein Menſch war, auf den nicht nur die Arbeit wartet, ſondern 
auch der Kampf. Der Kampf um Freiheit und Freude. } 

Das Lied der Wandernden verſcholl. Dem Orte näherkom⸗ 
mend dudelten die Orcheſtrions uns an. Wir gingen zum Volke 
haus. Jeder Ort im Borinage hat ein Haus, in dem die ſich 
ſammeln, die ſich gefunden haben im gemeinſamen Kampf gegen 
die Herren, und jeder Borrain iſt ſtolz auf dieſes „ſein“ Haus. 

Wir ſaßen lange beiſammen und tauſchten Erinnerungen. 
Erinnerungen an Schickſale und Menſchen, die das Proletariat 
in allen Ländern gemeinſam angehen. Dann gingen wir aus 
einander. Auf die Vorrains wartete die Grube, die Sonne, die 
einen Tag für ſie geleuchtet hatte, ging unter für ſie. Eine 
lange Woche der Arbeit wartete wieder. Auf mich wartete der 
Zug, der mich zurückführte in das Ruhrgebiet. 


„Richtig, richtig, doch wenn du der Sache nachgehſt, wirft du 
auf die iriſche Clique ſtoßen, ſei dir darüber klar. Ein Teil der 
Beute wandert in Larry Shays Taſche. Er beſtimmt die Preiſe 
auf der kriminellen Börſe.“ 

„Ich war auch bei Shay. Henry ſagte mir, es würde gut fein, 
ſich an dieſen Mann zu wenden,“ antwortete Cornelia. 

„Es gibt keinen beſſeren in Maſſachuſetts. Was ſagte er?“ 

„Er wollte fünfzigtauſend Dollars haben.“ 

Quincy kicherte. „Und du haſt nicht die Uebereinſtimmung 
in den Preiſen bemerkt! Verſtehſt du denn nicht, Tante Cornelia: 
als du nicht auf Larrys Vorſchlag eingingſt, verſuchte er es bei 
den Italienern! Er rechnete damit, du, eine ſchlichte alte 
Dame, die Wops vielleicht wirklich für unſchuldig hälſt. Die Ita⸗ 
liener aber würden deinen rührenden Glauben nicht teilen und 
infolgedeſſen über die „Hauptſache“ reden. Wenn die Politiker 
klug geweſen wären, hätten ſie die Italiener davor gewarnt, mit 
dir darüber zu ſprechen.ſ“ 

„Das haben fie auch tatſächlich getan,“ gab Cornelia zu. „Sie 
verjuchten auch, Lee Swenſon aus dem Spiel zu laſſen. Das 
Frauenzimmer hat ſich geweigert, mit ihm zuſammenzukommen.“ 

„Nun, da haſt du es. Er hat einen ſchlechten Ruf, — er iſt 
ein Agitator und ein Mann, der alles an die große Glocke hängt. 
Sie aber wollen es mit Verbrechern zu tun haben. Nein, Tante 
Cornelia, du brauchſt dir keine Sorgen zu machen, du haſt weiter 
nichts zu tun, als das Geld berbeizuſchaffen. Iſt ſchon etwas da?“ 

„Ich weiß nicht. Ein paar von den Italienern reden ſo daher, 
als lietze ſich die Summe auftreiben.“ 

„Schickt eure Leute los und überfallt mal wieder ein Auto 
mit Lohngeldern!“ ſagte Quincy grinſend. „Nun, ich will dir was 
ſagen, ich bin kein Millionär, wie du weißt, und ich muß für mein 
Geld arbeiten, — wenn auch Leute, die noch nie ſpekuliert haben, 


dieſe Arbeit ſehr leicht finden. Aber ich werde ein paar Tauſen⸗ 


der beisteuern, um dir aus dieſer Schwierigkeit herauszuhelfen. 

Ich glaube, die Familie würde die ganze Summe aufbringen, 

wenn ſie genau wüßte, daß die Sache für dich eine Lehre iſt.“ 
„Meinſt du,“ ſagte Cornelia mit einem boshaften Zwinkern, 


jeder Beſcheſd. Suffolk war iriſch, die anſtändigen Leute waren 
weggezogen und ließen die Iren allein wirtſchaften. Zu dem Be⸗ 
zit Suffolt gehörte auch die eigentliche Stadt Boſton. Und vor 
Jahren, als die demokratiſche Partei ans Ruder kam, hatte die 


die Wops. So geht es nun mal im Urwald zu.“ 
„Aber Quincy, die Verwaltung im Bezirk Norfolk beſteht aus 
Yankees, und auch die meiſten Wähler find echte Amerikaner!“ 


„eine Lehre inſofern, als ich ni die Ehrlichkeit 
Färben 2 würde?“ ch nie mehr an die Ehrlichteit der Be⸗ 
l GFortſetzung folgt.) 


Kattowitz — Welle 408,7 i 
Mittwoch. 12.05: Mittagskonzert. 12.30: Kinderſtunde. 16.20: 


Schallplatten. 18: Volkstümliche Stunde. 
Soliſtenkonzert. 20.55: Literariſche Stunde. 
zert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411,8 

12.10: Mittagskonzert. 12.30: Für die Kinder. 
Schallplatten. 17.10: Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 
Für den Landwirt. 20.15: Soliſtenkonzert. 20.55: Litera⸗ 
Stunde. 21.10: Suitenkonzert. 28: Tanzmuſik. 


19: Vorträge. 20.15: 
21.10: Soliſtenkon⸗ 


Mittwoch. 
16.15: 
19.45: 
riſche 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
2% j Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.2015 35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. f } 

Mittwoch, 3. September. 15.35: Aus Gleiwitz: Stunde der 
Frau. 16.00: Aus Gleiwitz: Leſeſtunde: Der Kitſchendieb. 16.15: 
Aus Gleiwitz: Lieder von Franz Schubert. 16.45: Aus Gleiwitz: 
Das Buch des Tages: Jugend in O.⸗S. 17.00: Aus Gleiwitz: 
Kammermuſik. 17.30: Aus Breslau: Zweiter landwirtſchaftlicher 
Preisbericht; anſchließend: Elternſtunde. Die deutſche und fran⸗ 
zöſiſche Berufsſchule — Ein Vergleich. 18.00: Aus Gleiwitz: 
Stunde des Landwirts: Roggenanbau und Roggenverzehr. 18.25: 
Aus Gleiwitz: Das Oſtproblem. 18.45: Aus Gleiwitz: Rund um 
Oberſchleſien. Momentbilder. 19.00: Wettervorherſage für den 


nächſten Tag; anſchließend: Die Schallplatte des Monats. 20.00 


Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: Aus Gleiwitz: 
Aufbau der Behörden innerhalb der Provinz. 20.90: Auſtin Egen 
ſingt. 21.00: Heitere Funkſuite. 21.25: Aus Gleiwitz: Im Tanz⸗ 
rhythmus. 22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmän⸗ 
derungen. 22.30: Mitteilungen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes 
Deutſchlands, Bezirksgruppe Breslau. 22.40: Zu neuen Zielen! 
23.10: Funkſtille. e 8 N 


— 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Achtung! Leſer der Zentralbibliothek! | 

Die Wiedereröffnung der Zentralbibliothek des B. f. Arh.: 
Bild. Krol. £uta erfolgt bereits am Mittwoch, den 3. September. 

Die Bücherausgabe für Krol. Huta und Umgegend findet 
jeden Mittwoch und Sonnabend von 6 bis 8 Uhr abends und 
für die auswärtigen Ortsgruppen jeden 1. Sonntag im Monat 
von 10 bis 12 Uhr vorm. ſtatt. 

Desgleichen iſt das Leſezimmer, in welchem ca. 15 verſchie⸗ 
dene in⸗ und ausländiſche Zeitungen ausliegen, täglich außer 
Sonn⸗ und Feiertagen von 6 bis 8 Uhr abens geöffnet. 5 

Die Mitglieder der freien Gewerlſchaften und Parteige⸗ 
noſſen werden ſomit zum ſtärkſten Gebrauch unſerer Bildungs⸗ 
einrichtungen aufgefordert. 


Der Sternhimmel im September 1930 

Die Sternkarte iſt für den 1. September, abends 10 Uhr, 
15. September, abends 9 Uhr, und 30. September, abends 8 Uhr, 
für Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen 
des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Da⸗ 


tum ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie zeigt 


die Richtung der Mondbahn an. 


1. Kleiner Bär P = Polarstern, 2. Grosser Bär, 3. 


Drache, 4. Bootes A = Arktur, 5. Krone, 6“ Herkules, 
7. Leier W Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D = De- 
neb, 10. Cassiopeja, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13. 
Widder, 14. Fuhrmann C — Capella, 15. Stier A Al- 
debaran. Pl = Plejaden, 16. Walfisch, 27. Schlange, 


28. Schlangenträger, 30. Adler A = Atair, 32, Pegasus 


M = Markab, 34. Steinbock, 35. Wassermann, 36, südl, 
Fisch F = Fomalhaut. W 5 
2 = Zenit. Mond: vom 1.—15. und 29. September. 
Planeten: Saturn, Uranus. 


Beriammlungstalender 
Achtung, Gewerkſchaftsmitglieder! 
Infolge Beurlaubung des Kollegen Knappik wird bis zum 
13. d. Mts., nur Rechtſchutz in Königshütte und Kattowitz zu 
gewohnten Stunden durch die Kollegen Buchwald und Hermann 
erteilt. 


Bergbau⸗Induſtrie⸗Verband. 
Zahlſtellen Janow, Nikiſzowiec, Giszowiec. 

Am Sonntag, den 7. d. Mts., findet bei Kotyrba in 
Janow eine Mitgliederverſammlung um 10 Uhr vormittags ſtatt. 
Eine Stunde vorher Vorſtandsſitzung. Aus Wichtigkeitsgründen 
werden die Mitglieder gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Ne⸗ 
ferent: Kamerad Hermann. ö 


Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
7. September: „Jammnatal“, Abmarsch 336 Uhr Blücher⸗ 
platz. Führer: Gen. Hoffmann. 


— 
2 


„Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag: Heimabend (Mitgliedsbücher mitbringen). 
Mittwoch: Außenſpiele — Theaterprobe. 
Donnerstag: Verſammlung. 
Freitag: Diskuſſionsabend. 

Sonnabend: Rote Falken. 
Sonntag: Fahrt. | 


Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Achtung. Arbeiter? 
ſchachler!) Am Sonntag, den 7. September, vormittags um 
10 Uhr, findet im Hüttenkaſino (Brzezinka) eine Zuſammenkunſt 
aller Arbeiterſchachler ſtatt. Ar: 

Königshütte. (Rriegsverleßte und Kriegerhin⸗ 
terbliebene.) Die Ortsgruppe des Wirtſchaftsverbandes 
bält ihre Monatsverſammlung diesmal bereits am Donnerstag, 
den 4, September 1930, abends 714 Uhr, im altgewohnten Lola 
(Dom Ludowy) ab. Im Vordergrunde ſteht der langeriehnst 
Vortrag über die künftige Geſtaltung der Renten. Ihr dürfet 
nicht verſäumen, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen, dürſet 
aber nicht vergeſſen, eure Mitgliedskarten mitzubringen. 

Königshütte. (Touriſten⸗Lerein „Die Natur 
freunde “.) Am Dienstag, den 2. September, abends 7% Uhr 
findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen ſehr erwünſcht. e 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Freitag, 
den 5. September, nachm. 5% Uhr, findet in unſerem Ver: 
ſammlungslokal bei Morawietz die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. i 8 ng 

Koſtuchna. (Arbeiter jugend.) Am Donnerstag, den 
4. September, 7%, Uhr, findet die Quartalsverſammlung der 
D. S. J. P. Keſtuchna ſtatt. Um vollzähliges und pürktliches 
Erſcheinen wird erſucht. 

Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Am Sonntag, den 7. September, nachmittags 2% Uhr, findet 
im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Sämtliche Parteigenoſſinen, Genoſſen, Abonnenten des 
Volkswille und Freien Gewerkſchaftler werden gebeten, pünktlich 
zu erſcheinen. Referent zur Stelle. — Anſchließend findet vom 
Schachklub ein Turnier mit dem Kattowitzer Klub ſtatt. 5 

Nos dzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Dienstag, den 2. September, nachmittags 6 Uhr, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
(Lokal Freund.) Zu dieſer Verſammlung werden alle freien 
Gewerkſchaftler, ſowie Abonnenten des „Volkswille“ herzlich 
eingeladen. Referent: Genoſſe Ra i wa. 


Ende der 
(Judge.) 


„Liebling — ſo könnte ich mit dir bis ans 
Welt gehen! 6 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzylitki, wohnhaft in Kato» 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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DRUCKSACHEN 


für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Vereins: u. Brivatbebarf 
in deutſch und polniſch 


Bücher, Broſchüren, Zeit⸗ 
ſchriften, Flugblätter, Ein⸗ 
ladungen, Plakate, Bros 
gramme, Statuten, Zirku⸗ 
lare, Kuverts, Diplome, 
Werbedrucke, Briefbogen, 
Kalender, Etiketten, Preis- 
liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Formulare, Pro⸗ 
ſpette, Kunſtblätter uſw. 


Man verlange Druckmuster 
und Verkreterbeſuch 
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NAKLAD DRUKARSKI 
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